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l XXV! Täglich seih Bestes geben,
BescMüsse 
werden 
'Wirklichkeit

In Regiebauweise
Viele Betriebe des Gebiets S 

nripalatinsk nutzen erfolgreich die 
Regiebauweisc, darunter auch die 
Sowchose „60 Jahre Oktober“, 
„Korostelewski“, der Kolchos „Put 
k Kommunismu“ u. a. Im letzteren 
besteht eine ständige Baubrigadc 
aus 25 bis 30 Personen, die von 
Rodion Tctzlaw angeleitet wird. 
Allein im laufenden Jahr hat sie ei­
nen Kindergarten mit 90 Plätzen, 
eine Speisegaststätte, einen Sport­
saal, ein beheizbares Parkhaus für 
Traktoren in Nutzung gegeben, der 
Inkubator und andere Objekte re­
pariert und rekonstruiert.

In jedem Betrieb des Gebiets 
werden - in Regiebauweise durch­
schnittlich sieben bis acht Wohn­
häuser gebaut

Tamara ROLLHAUSER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Den anderen
voran

Das Kraftfahrcrkollektiv 
Sowchos „Trudowik“, Rayon 
dâi, weist gute Fortschritte 
Viele Fahrer überbieten ihre 
aufgaben, vor allem Viktor 
Viktor Weber, Nikolai Merkuschew 
und Iljasbek Kijassow. So hat bei­
spielsweise Viktor Fuhr mit seinem 
Wagen GAS-53 seit Jahresbeginn 
94 412 Tonnenkilometer gegenüber 
den planmäßigen -40 000 geleistet 
und dabei 340 Kilogramm Benzin 
gespart- Seine -Kollegen halten mit 
ihm Schritt.

Die Grundlage der Erfolge des 
Kollektivs bilden strikte Einhaltung 
der Disziplin und des Ablaufplans 
der technischen Wartung, Effektivi­
tät des sozialistischen Wettbewerbs.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambu!

Da gibt es keine Besiegten
An allen Abschniten des Schaf­

zuchtbetriebes „XXIII. Parteitag 
der KPdSU“ in Sulukol herrscht 
angespannter Arbeitsrhythmus. Bis 
zum Jahresende sind nur wenige 
Wochen geblieben, und jeder Werk­
tätige möchte die Heimdt wiederum 
mit hohen Leistungen erfreuen, 
wie es beispeilsweise im vorigen 
Jahr war. Damals wurde das Werk 
mit der Roten Wanderfahne der 
Republik für die Erfolge bei der 
sozialökonomischen Entwicklung 
ausgezeichnet. Davon zeugen auch 
die Neubauten, die die Dörfer des 
Schafzuchtbetriebs immer schöner 
machen; der Reingewinn betrug 2,5 
Millionen Rubel.

Größtmöglich hatten zu diesem 
Sieg die Werktätigen des wichtig­
sten . Produktionszweiges — der 
Viehwirtschaft — beigetragen. Von 
je 100 Mutterschafen erhielt man 
beispielsweise 115 Lämmer — das 
ist die beste Kennziffer im Gebiet 
Kuslanai. Hoch ist auch der Woll­
ertrag. Fünf Monate nacheinander 
behauptet dieses Kollektiv die Rote 
Wanderfahne des Gebiets für die

Keinen Kriegsbrand ausbrechen!
Das Leben vieler Sowjetmeu- 

schen ist vom Kriegsfeucr versengt. 
In jede Familie kam in jenen un­
heilvollen Jahren ein Unglück: Vie­
le Väter, Söhne und Bruder waren 
nicht voh der "Front zurückgekehrt. 
Pas verheerende Feuer vernichtete 
Dörfer und Getreidefelder. Es lo­
derten Haufen von Büchern. AJs 
die Hitlerleute Unter den Schlägen 
unserer ruhmreichen Truppen zu­
rückzogen, hinterließen sie rauchen­
de Xyüsten. Dank dem Mut der 
Soldaten und der heldenhaften Ar­
beit der Werktätigen des Hinterlan­
des wurde der Faschismus besiegt, 
und über Europa strahlte die 
friedliche Sonne auf.

Und dieses unser schöpferisches 
Leben wollen die wahnwitzigen 
Atom-Cowboys mit dem USA-Prä­
sidenten Reagan an der Spitze 
stören, die auf den Erstschlag bau­
en. In Worten für Frieden eintre­
tend, zeigen die „Falken“ durch 
ihre Handlungen ihr wahres Ge­
sicht — das Gesicht der Aggresso­
ren, die heute von jedem ehrlichen 
Menschen verdammt werden.

Unser Volk träumt vom Frieden. 
Aus Gesprächen mit Lesern kann 
man oft ihren sehnlichsten Wunsch 
hören, in Frieden und Freundschaft 
zu leben, Getreide zu bauen und 
Kinder zu erziehen. Ich bin sicher, 
daß dies auch Millionen Menschen

das Jahr erfolgreich abschließen

X';

Plan- 
Fuhr,

Die Brigade der kommunistischen Arbeit, geleitet 
vom Meistergehilfen uhd Komsomolzen Alexander 
Groß aus der Strickabteilung der Karagandaer 
Strumpf-'und Sockenfabrik ,ß0 Jahre Oktoberrevolu­
tion", schließt das dritte Jahr des elften Planjahrfünfts 
mit vortrefflichen Arbeitsleistungen ab.

Alexander Groß kam in die Fabrik nach der Mittel­
schule. Er begann als ' Lehrling , des Meistergehilfen.

Heute ist die Brigade A. Groß ein Kollektiv hochquali­
fizierter. disziplinierter Menschen, die sich voll ihrer 
Arbeit hingeben.

Im Bild: Der Leiter Alexander Groß mit den Mit­
gliedern seiner Brigade — den Strickerinnen Jelisawe-, 
tu Gukowa, Katalia Monselewskaja und Olga Schika­
ro wa.

Foto:. Viktor. Krieger

Leistungen in der Fleischproduk­
tion.

Ausschlaggebend für diese Erfol­
ge ist der an allen Abschnitten 
breit entfaltete sozialistische Wett­
bewerb. Dabei denkt jeder seiner 
Teilnehmer vor allem nicht an die 
persönliche Leistung, sondern an 
die des ganzen Betriebs.

Alle Schafzüchter verfolgen seit 
Jahresbeginn mit großem Interesse 
die Arbeit Baitatyr Albekows, des 
Oberhirten Luder Komsomolzen- 
und- Jugendbrigade. Er forderte 
den berühmten Helden der' Soziali­
stischen Arbeit Batyrkair Kaska- 
tessow. zum Wettbewerb auf. Wenn 
4 daraus auch nicht als Sieger 
hefvorgeht. so arbeiten Albekow 
und seine Kollegen dank ihrem gro­
ßen Wunsch, hohe Leistungen zu 
erzielen, und .dank den ständigen 
guten Ratschlägen und Anleitungen 
Kaskabassows’ besonders gut. Es 
genügt zu sagen, daß Batyrkair 153 
Lämmer von je 100 Mutterschafen 
erhallt. Nur bei einem Schafhirten 
des Gebeits — bei Mowla Musa- 
jew aus dem Sowchos „Schoptykol- 
ski“ — ist.deisc Kennziffer höher, 

im Ausland Wünschen, die jetzt 
massenhaft Antikriegskundgebun­
gen veranstalten. Tief zu Herzen 
gehen uns daher die Worte aus der 
Erklärung de6 Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR Genossen J. W. 
Andropow, deren jede Zeile von der 
Verantwortung für die Geschicke 
der Welt getragen ist. Dieses wich­
tigste Dokument unserer Zeit 
bringt die Ruhe und Würde unseres 
Staates zum Ausdruck, es erklang 
als ernste Mahnung für militaristi­
sche Kreise, die den amerikanischen 
„Flügeltod“ in einer Reihe europäi­
scher Länder zu stationieren be­
gannen. Völlig mit Recht wurde in 
der Erklärung des Genossen J. W. 
Andropow unterstrichen, daß die 
Leiter der westeuropäischen Län­
der, die ihren Segen zur Stationie­
rung amerikanischer Kernwaffen 
gegeben haben, zusammen mit der 
USA-Regierung die volle Verant­
wortung für die Folgen der kurz­
sichtigen Politik übernahmen, auf 
die die Sowjetunion im voraus auf­
merksam gemacht hatte.

Die Zivilisation gab der Mensch­
heit niegesehene Möglichkeiten für 
die Umgestaltung der Welt. In gu­
ten Händen ist das Atom keine 
zerstörende, sondern eine schöpfen­
de Kraft, die Turbinen in Bcwc- 

nämlich 155. Mit ihm eint Kaska- 
bassow dauernde Freundschaft und 
Teilnahme am Wettbewerb.

Dank der vorbildlichen Arbeit 
dieser Schäfer und ihrer Kollegen 
— des Leninorden-Trägcrs Os­
kar Hermann, Jcrebek Miskorjan, 
Wassili Maximow und vieler ande­
rer — erhielt man um 9 Lämmer 
je 100 Mutterschafe mehr als plan­
gemäß.

Die Farmen sind in eine verant­
wortungsvolle Periode — die Vieh­
winterung T— getreten. Die Acker­
bauern des Schafzuchtbetriebs ar­
beiteten in diesem Jahr bei sehr 
schlechtem Wetter und setzten alles 
daran, um die Viehwirtscllaft 
den nöligen Fultermengen zu . ver­
sorgen. Das war nicht leicht, denn 
42 000 Schafe. 2 600 Rinder und 500 
Pferde wurden zur Stallhaltung 
übergeführt.

Die Futterbcrcilungskampagne 
wurde im Schafzuchtbetrieb zur 
entscheidenden Front erklärt. Die 
Abteilungen und Brigaden wurden 
vergrößert, d. Ii. durch Menschen 
und Technik ergänzt, es wurde ein 
wirksamer sozialistischer Wettbe-

mit

gung setzt und die Menschen in 
phantastische Höhen erhebt. Des­
halb gilt es, alles nur Mögliche zu - immer und besonders 
tun, damit die Atomenergie den 
Menschen dient und nicht den Pla­
neten zerstört.

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung geben sich al­
le Mühe, um die Todesgefahr, die 
der Erde droht, abzuwenden. Eine 
weitere markante Bestätigung des 
Leninschen Friedenskurses sind die 
neuen friedlichen Initiativen, die ei­
ne einmütige Billigung und Unter­
stützung unseres Volkes finden. 
Niemand kann diesbezüglich dem 
Sowjetland Vorwürfe machen, das 
Gegenmaßnahmen zur Gewährlei­
stung der eigenen Sicherheit und* 
der Sicherheit seiner Verbündeten* 
ergreift.

Wir sowjetischen Literaturschaf­
fenden sind verpflichtet, in der er­
sten Reihe der Friedenskämpfer zu 
stehen, mit flammenden Worten der 
Wahrheit für die Zukunft der 
Menschheit zu streiten. Unsere Bü­
cher müssen zur Gerechtigkeit und 
zum Bestreben erziehen, unseren 
blauen Planeten Erde vor Kriegs­
brand zu retten.

Die Vernunft soll triumphieren!

Gabit MUSREPOW, 
Schriftsteller, Held der Sozia­
listischen Arbeit 

werb organisiert. Das Resultat liegt 
auf dèr Hand: An den Überwinte­
rungsstellen gibt es heute-146 940 
Dezitonnen Heu gegenüber -einem 
Plan von 135 000, außerdem 83 560 
Dezitonnen Welksilage — fünfmal 
mehr gegenüber der Aufgabe. Auch 
die nötige Menge Silofutfer ist vor­
handen.

Diè Feldbauspezialisten des Be­
triebs bereiten jetzt die Grundlage 
für die künftige Ernte vor. Die Re­
paratur der Landtechnik ist gut or­
ganisiert, die Abteilungen für Bo­
denfruchtbarkeit sind- gleichmäßig 
eingesetzt, die Mechanisatoren ver­
vollkommnen ihre Kenntnisse in 
Agrolehrgängen.« In den letzten Jah­
ren hat sich im Betrieb ein starkes 
Kollektiv herausgebildet. Von ge­
stiegener Meisterschaft und hoher 
Kultur des Ackerbaus zeugt die Tat­
sache, daß in drei Jahren eiqe 
sechsjährige Aufgabe im Getreide­
verkauf an den Staat erfüllt wor­
den ist. Viel Kraft und Energie ha­
ben dafür die Mechanisatoren Se­
rik Sarbajew, Woldernar Kuhn, Wol- 
demar Haar und andere aufge- 
wandt.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Kuslanai I

A
Unser Sowjetstaat hat schon 

— 2 ‘-------2—3 in letzter
Zeit unermüdlich daran gearbeitet, 
die internationale Lage zu ent­
spannen. Er hat einseitige Ver­
pflichtungen übernommen, die gün­
stigere Bedingungen für die Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der nuklearen Rüstungen in Euro­
pa schaffen sollten,'- und unzählige 
Friedensvorschläge gemacht.

Doch alles umsonst: Die USA- 
Administration ist nach wie vor 
darauf aus, uns einseitig zu ent­
waffnen. um uns und unseren so­
zialistischen Bruderstaaten ihren 
Willen zu diktieren. Welch ein Irr­
tum!

Jetzt ist die Stationierung der 
amerikanischen Mittelstreckenrake­
ten in Großbritannien, der BRD 
und Italien bereits Tatsache ge­
worden.

In J. W Andropows Erklärung 
sind jene Gegenmaßnahmen ent­
halten, welche die Sowjetregierung 
zu treffen gezwungen ist. Die So- 
wjetregicrung strebt aber keine 
weitere Konfrontation an,

Konstantin SCHREINER, 
Brigadier der Mechanisatoren­
brigade im Sowchos „Kusnez- 
ki'”

Gebiet Karaganda

TALDY KURGAN. Viele Schäfer 
des Karl-Marx-Kolchos im Rayon 
Andrejewka verpflichteten sich, 
mindestens 105 bis 110 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen zu erhal­
ten. Besondere Beachtung gilt hier 
der qualitätsgerechten Durchfüh­
rung der künstlichen Besamung 
der Schafe. In der Gegend Ur- 
sha! gibt es neun Besamungsstel­
len; in jeder ist alles vorhanden, 
was für eine erfolgreiche Arbeit nö­
tig ist.

TSCHIMKENT. Die Gemüsebau­
ern des Sowchos „XXL Parteitag“ 
haben in diesem Jahr eine hohe 
Ernte erzielt. Sein Kollektiv hat an 
den Staat 3 200 Tonnen Gemüse 
statt der 2 940 Tonnen laut Plan 
geliefert. Somit ist der Volkswirt­
schaftsplan Zu 110 Prozent erfüllt 
worden. Für ihre Leistungen ist 
die Kirow-Abteilung mit vier 
Ehrenurkunden" und zwei Diplomen 
der Landwirtschaftsvereinigungen 
des Gebiets und des Rayans ausge­
zeichnet worden.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Grubenbau- und Montageverwal­
tung-Nr. 4 des Trustes „Karagan- 
daiiglestroi“ hat seinen Plan und 
die sozialistischen Verpflichtungen 
bewältigt und somit das Dreijahr­
programm des Planjahrfünfts mit 
etwa zwei Monaten Vorsprung ab­
solviert. Seit Jahresbeginn haben 
die Grubenbauer und Montagear­
beiter mit eigenen Kräften Bau- 
und Montagearbeiten in Werte von 
mehr als J5 Millionen Rubel g$- 
IfeistèF.' Zürn gemeinsamen Erfolg 
steuern beachtlich die Arbeilsvetc- 
ranen bei, die in der Verwaltung 
seit ihrer Gründung tätig sind. Es 
sind^ dies der Elektroschlosser 
A. Krjutschkow, der Autogen- und 
Elektroschweißer G. Rißling, die 
Elektroschwei ßerbrigadiere 
L. Schmidt und T. Schmidt, die 
ihre Monatsaufgaben "ständig über­
bieten, der Jugend freigebig ihre 
Erfahrungen mitteilen und ihr ein 
Vorbild in der Arbeit sind.

KUSTANAL Das Kollektiv der 
Rayonvereinigung „Selchoschimija“ 
Rayon Kustanai, hat schon ver­
schiedene Arbeiten im Werte von 
mehr als 230 000 Rubel gegenüber 
der Jahreskennziffer 189 000] Rubel 
geleistet. Die Vereinigung hat 
124 500 Tonnen natürlicher Dünge­
mittel bei einem Plan von 102 000 
auf die Sowchosfelder befördert. 
Die Mechanisatoren J. Jakub, 
A. Alassold, A. Sawizki, J. Ritzel 
und M. Knoll haben den Feldern 
des Abai-Sowchos über 70 000 
Tonnen natürlicher Düngemittel zu­
geführt.

Kopenhagen ----------------------

Vom Parlament 
gebilligt

Eine Resolution der Sozialdemo­
kratischen Partei Dänemarks ist bei 
der Parlamentsdebatte über die Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Nuklearraketen mittlerer Reichweite 
in Westeuropa mit 87 Stimmen bei 
75 Gegenstimmen angenommen 
worden. Mit dieser Resolution wird 
die Regierung des Landes verpflich­
tet, sich bei der nächsten NATO- 
Ratstagung „Von der begonnenen 
Stationierung neuer Pershings und 
Cruise Missiles zu distanzieren und 
den Standpunkt Dänemarks in das 
Kommunique der Tagung hineinzu­
bringen“.

In der Resolution wird ferner die 
Regierung des Landes aufgerufen, 
sich für eine schnellstmögliche Wie­
deraufnahme der Genfer Verhand­
lungen über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen in Europa 
einzusetzen.

Abgeordnete der Linksparteien 
übten bei der Debatte eine scharfe 
Kritik am militaristischen Kurs der 
USA und der NATO, der eine Zu­
spitzung der Spannungen in der 
weit zur Folge halte.

Luanda

Imperialismus 
angeklagt

Der Hauptschuldige an den Ver­
brechen, die gegen die Menschheit 
begangen werden, ist der amerika­
nische Imperialismus, der nach der 
Weltherrschaft strebt. Das wird im 
Urleilsspruch festgestcllt, der von

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat in seiner turnusmäßi­
gen Sitzung eine Reihe von Fra­
gen der Innen- und Außenpolitik 
des Landes behandelt.

Erörtert und gebilligt wurden die 
gemäß dem Beschluß des Politbü­
ros vorbereiteten Vorschläge dès 
Ministerrats der UdSSR und des 
Zcnlralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten zur Entwicklung der Brigade­
form der Arbeitsorganisation in 
Industriebetrieben und Vereinigun­
gen. Zu diesem Zweck wird beab­
sichtigt, das System der Planung, 
Rechnungsführung und Organisa­
tion der Produktion zu korrigieren, 
die Unterweisung der Arbeiter in 
Zweit- und anderen artverwandten 
Berufen einzuleiten, die Arbeit bei 
der Qualifizierung der Brigadiere 
und Vorbereitung ihrer Reserve zu 
verbessern. Vorgesehen sind Maß­
nahmen zur Verstärkung der Rol­
le der Brigadcnräle und Räte der 
Brigadiere, zur materiellen Stimu­
lierung der Arbeiter, die ihre Bri­
gadiere vertreten, sowie der Mei­
ster von Produktionsabschnitten 
und der Ingenieure, die mit der Or­
ganisation stabiler und effektiver 
Arbeit zu tun haben.

Festgelegt wurden die Aufgaben 
der Leiter der Betriebe und Ge­
werkschaftskomitees bei der Ent­
wicklung in den Brigaden des 
Wettbewerbs, gerichtet auf die Er­
reichung der hohen Endresultate 
der Arbeit von Arbeitskollektiven, 
auf die Erziehung zur kommunisti­
schen Einstellung zur Arbeit, auf 
die Entfaltung der schöpferischen 
Möglichkeiten jedes Arbeiters.

Die Kurzfassungen des Beschlus­
ses des ZK der KPdSU sowie des 
Beschlusses des Minislerrats der 
UdSSR und des Zentralrats der

Erste im Gebiet
Unsere Tierzüchter meldeten als 

erste im Gebiet die vorfristige Rea­
lisierung des Jahresprogramms der 
Milchlieterung an den Staat. Sic 
fertigten an die Molkerei 1 230 
Tonnen Erzeugnisse bei einem Plan 
von J 220 Tonnen ab.

Das ist das Ergebnis einer mühe­
vollen und gewissenhaften Arbeit 
jedes Veterinärs, jeder Melkerin 
und jedes Viehpflegers. Trotz des 
schwierigen Jahres erhielt der Sow­
chos den gesamten Viehbestand 
und steigerte die Leistung der Tie-

Besuch im Heilkomplex
Fragen des Gesundheitsschutzes, 

der Erweiterung und Vervollkomm­
nung der ärztlichen und prophylak­
tischen Hilfe für die Bevölkerung 
behaupten in der Sozialpolitik der 
KPdSU einen immer größeren 
Platz. Dazu tragen die Hunderten 
neuen Krankenhäuser, Polikliniken, 
Sanatorien, Erholungsheime und 
prophylaktische Betriebssanatorien 
bei, die jedes Jahr in unserem 
Lande, darunter auch in Kasach­
stan, ihrer Bestimmung übergeben 
werden.

Eine markante Offenbarung der 
ständigen Fürsorge von Partei und 
Regierung für das Wohl der Werk­
tätigen ist die in Alma-Ata errich­
tete neue städtische Komplexklinik. 
Hier gibt cs über 1 000 Kranken­
zimmer für je eine oder zwei Per­
sonen. Die Klinik ist mit neuester 
Apparatur ausgestattet. Im Kran­
kenhaus können jährlich 14 000 
Personen ihre Gesundheit wieder- 
herstellcn. Eine Sonderstation ist 
für die Invaliden des Großen Vater­
ländischen Krieges bestimmt.

Am 1. Dezember besuchte Genos- 

den Teilnehmern des Internationa­
len Tribunals „Kinder klagen den 
Imperialismus an" angenommen 
wurde.

Das rassistische Regime Südafri­
kas setzt die widerrechtliche Okku­
pation Namibias mjt direkter Un­
terstützung der Reagan-Administra­
tion in dem Bemühen fort, den Be­
freiungskampf des namibischen 
Volkes unter der Führung der 
SWAPO zu verschlagen. Das fa­
schistische Regime Pretorias be­
treibe in der USA selbst die verru­
fene Apartheid-Politik, die von der 
Weltgemeinschaft als Verbrechen 
gegen die Menschheit definiert wer­
de, heißt es in der Erklärung. Das 
faschistische Regime Südafrikas 
führt aggressive Aktionen gegen 
Angola und die anderen Front­
staaten durch. Pretoria verletze 
ihre Souveränität, bedrohe ihre Un­
abhängigkeit, untergrabe die Wirt­
schaft und terrorisiere die Zivilbe­
völkerung. Diesen verbrecherischen 
Aktionen fielen Tausende friedliche 
Einwohner zum Opfer, darunter 
Kinder.

In der Anklageschrift wird dar­
auf hingewiesen, daß das zionisti­
sche Regime von Israel, der Haupt­
vollstrecker der aggressiven USA- 
Politik im Nahen Osten ist. Vorwie­
gend die Zivilbevölkerung falle den 
israelischen Aggressoren zum Op­
fer. Terroristenbanden würden von 
USA-Imperialisten ausgebildet, be­
waffnet und auf das Territorium Af­
ghanistans geschleust, wo sie Ge­
waltakte gegen die Zivilbevölke­
rung verübten sowie Schulen, Kran­
kenhäuser und andere rein zivile 
Bauten zerstörten, heißt es im Do­
kument weiter.

Die USA unterstützten In La­
teinamerika volksfeindliche dikta­
torische Regimes, unter deren macht 

Sowjctgewerkschaftcn über diese 
Frage werden in der Presse ver­
öffentlicht werden.

Auf der Sitzung des Politbüros 
würden' Richtungen der weiteren 
Vervollkommnung der Gesetzge­
bung über landwirtschaftliche Steu­
ern und über Erweiterung von 
Vergünstigungen bestimmt, die im 
Zusammenhang mit der Besteue­
rung den Invaliden des Vaterländi­
schen Krieges und einigen anderen 
Kategorien von Bürgern cingc- 
râumt werden.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
billigte die Maßnahmen zur Schaf­
fung, eines einheitlichen Systems 
der Leitung des Flugverkehrs der 
UdSSR, die von der Regierung ge­
mäß der Realisierung der Bestim­
mungen des Luftfahrtgeselzbuches 
ausgearbeitet wurden.

Ein bedeutender Platz, in " der 
Tagesordnung der Sitzung des Po­
litbüros wurde den Fragen der kon­
sequenten Vertiefung der wirtschaft­
lichen und wissenschaftlich-techni­
schen Zusamcmnarbeit der RGW- 
Mitgliedsländer, der Koordinierung 
ihrer Pläne, der Entwicklung- des 
Nachrichtensystems und des Infor­
mationsaustausches eingeräumh

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
nahm entgegen und billigte die 
Mitteilungen über die Treffen und 
Gespräche N. A. Tichonows mit 
dem Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Bundesexekutivrates der SFRJ 
B. Srebric, A. A. Gromykos — mit 
der Delegation der Befreiungsorga­
nisation Palästinas unter Leitung 
von . F. Kaddumi, M. S. Gorba­
tschow — mit dem bekannten ame­
rikanischen Businessman und Funk­
tionär des öffentlichen Lebens 
J. Cristall und W. W. Kusnezows 
— mit dem Präsidenten der Repu­
blik Finnland M. Koivisto.

re. In hohem Maße trug zur Ver­
größerung der Milchproduktion das 
sachkundige Sommerweiden der 
Tiere bei. Dieses wurde durch das 
„grüne Fließband“ ergänzt. Da­
durch erhielt man beispielsweise 
im Juli 175, im August 170, im 
September 175 und im Okto­
ber 170 Tonnen Milch. Wir ge­
ben uns Mühe, daß die Tierlei­
stung auch im Winter auf diesem 
Stande bleibt.

Walter WOLLBEpfc, 
Chefzootechniker im Sowchos 
„Burlukski“

Gebiet Koktschetaw

sc D. A. Kunajew, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
diese republikgrößte Komplexkli­
nik. Er besichtigte die Behand- 
lungs- und Operationsräume, die 
Ausrüstungen, informierte sich über 
die Behandlung und den Unterhalt 
der Kranken, sprach mit Medizinern 
und Bauspezialisten. Erläuterungen 
erteilten ihm M. A. Alijew, Mini­
ster für Gesundheitswesen der Ka­
sachischen SSR, und W. R. Kras- 
njanski, Erster Stellvertretender 
Leiter des Trusts „Glawalmaata- 
stroi“.

Zusammen mit Genossen D. A. 
Kunajew weilten im Krankenhaus­
komplex die Mitglieder des Büros 
des ZK der, Kommunistischen Par­
tei Kasachstans die Genossen K. M. 
Auchadijew, B. A. Aschimow, J. F. 
Baschmakow, S. N. Imaschew. O. S. 
Miroschchin, Leiter von Partei-: 
und Staatsorganen des Gebiets und 
der Stadt Alma-Ata.

(KasTAG)

die Völker El Salvadors, Guatema­
las, Honduras', Uruguays und Chi­
les schmachten. Der amerikanische 
Imperialismus bringe Leid über das 
Volk Nikaraguas. Die USA hätten 
eine bewaffnete Aggression gegen 
Grenada verübt und hielten des­
sen Territorium weiterhin besetzt. 
Die USA-Imperialisten setzten die 
Blockade Kubas fort und bedrohten 
es mit einer bewaffneten Invasion.

Die ITibunalstcilnehmer klagten 
Washington der Unterstützung des 
volksfeindlichen Marionettenregimes 
Südkoreas an. Sip verurteilten die 
USA für die Stationierung von nu­
klearen Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa, die eine ernste Bedro­
hung des Friedens und der Sicher­
heit aller Völker der Erde darstellt. 
Gerade die abenteuerliche Politik 
des amerikanischen Imperialismus 
bedrohe die Existenz der ganzen 
Menschheit und ihrer Zukunft — 
der Kinder, — wird in der Ankla­
geschrift des Internationalen Tribu­
nals betont.

Ottawa

Für Verzicht 
der Testflüge

Eine Protestpetition gegen die 
Tests amerikanischer Marschflug­
körper in Kanada ist an Vertreter 
der Oppositionsparteien im Parla­
ment des Landes überreicht wor­
den. Mehr als 6 600 Menschen un­
terzeichneten den Appell an die Re­
gierung Kanadas, die Entscheidung 
über die Durchführung der Test­
flüge rückgängig zu machen.

Die Vorsitzende der Filiale der 
Internationalen Frauenliga für Frie­
den und Freiheit in Ottawa, Debora 
Powell, erklärte, der Verzicht auf 
die Testflüge amerikanischer Rake­
ten auf kanadischem Boden wäre 
ein wichtiger Schritt in Richtung 
der Einstellung des nuklearen Rü­
stungswettlaufs.
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Leistung, die den bewährten Kurs bestätigt
der unlängst stattgefuhdenen Berlchtswahlversamm- 
lunq haben die Kommunisten unterstrichen, daß die­
ser Kampf in eine entscheidende Phase qetreten ist. 
Dies bestimmte wohl auch die Zielsetzung und den In­
halt der Versammlunq.

Die Hauptversammlung des Jahres In dor Parteiorga­
nisation ist schon vorbei. Die Kommunisten des Be­
triebs haben tiefschürfend und ailseltlq die Ergebnisse 
der Tätigkeit der Parteiorganisation und des ganzen 
Kollektivs an dar Realisierung dor Beschlüsse dos 
XXVI. Parteitages und der darauffolqcnden Plenen des 
ZK der KPdSU erörtert. Welche Gedanken und Gefühle 
rief bei den Kommunisten diese Analyse hervor7 Dar­
über sprechen nachstehend die Kommunisten Pauline 
TSCHERNOWA. Anatoll ROSHKOW und Anton SCHÄFER.

Das Engagement für die 
Sache führt sicher zum Er­
folg, meint Pauline 
TSCHERNOWA, Weberin, 
ParteigTuppenorganisat o r 
der Weberei Nr. I.

Kurz vor der 
Sammlung habe

Berichtswahlvcr-
____ „ ___  ich nochmals in 

den Protokollen der Versammlungen 
unserer Parteigruppe geblättert. 
Die Analyse unserer gesamten Ar­
beit zeigt, daß die Kommunisten 

•der Abteilung immer in der forder- 
sten Linie des Kampfes um die 
Verwirklichung der Planaufgaben 
standen. In der Berichtswahlperiodc 
haben wir viele Fragen und Pro­
bleme gelöst. Jedesmal aber streben 
wir danach, jeden einzelnen Men­
schen persönlich anzusprechen. Bin 
fest davon überzeugt, daß solch ei­
ne politische Erziehungsarbeit nicht 
ohne positive Auswirkungen auf 
das Leben des Kollektivs und jedes 
einzelnen Menschen ausbleiben 
kann.

•Auf einer Parteiversammlung der 
Abteilung zum Beispiel haben wir 
die Frage des Verbrauchs von Ma­
terialien und Rohstoffen erörtert. 
Die Parteimitglieder haben dabei 
betont, daß viele Brigaden sich da 
einen bedeutenden Mehrverbrauch-' 
zuschulden kommen lassen. Nach ei­
nigen Tagen kam in das Parteibüro 
Anton Schäfer, ein Arbeitsveteran 
unseres Betriebs. Im Kollektiv ge­
nießt Anton wegen seiner Meister­
schaft und reichen Erfahrungen all­
gemeine Achtung. Im Betrieb ist 
er auch als strenger und sorgfältiger 
Volkskontrölleur bekannt. „Wir 
können viel wirtschaftlicher und zu-

Am Anfang der
steht das Wort

Die Praxis der ideologischen Ar­
beit des Tschimkenter Kalinin-Blci- 
werks, Trägers des Leninordens, 
wurde schon mehrmals verallgemei­
nert. Und trotzdem wendet man 
sich ihr immer wieder zu. Dieses In­
teresse ist verständlich. Hier wen­
det man keine erstarrten Propagan­
daformen, ein für allemal übernom­
menen Arbeitsmethoden an, sondern 
bereichert die traditionellen, sucht 
neue, die der Förderung der Zeit 
entsprechen.

Das Betriebskollektiv löst gegen­
wärtig Probleme, die mit der wei­
teren Hebung der Effektivität der 
Produktion, und deren Intensivie­
rung verbunden sind. Die Wirt­
schaftssituation spornt die Partei­
organisation des Werkes an, die 
Formen und Methoden der massen­
politischen Arbeit in den Abtei­
lungsparteiorganisationen wie aucn 
im ganzen Betricbskollektiv zu ver­
vollkommnen. Als Ausgangspunkt 
dazu diente der Beschluß des ZK 
der KPdSU vom Jahre 1977 „Uber 
die komplexe Lösung von Fragen 
der ideologischen Erziehungsarbeit 
durch das Orsker Stadtkomitee der 
KPdSU". Er half, den Methoden 
und dem Stil der Tätigkeit auf dem 
Gebiet der ideologisch-politischen 
und moralischen Erziehung einen 
neuen Sinn zu geben, sie durch ei­
nen neuen Inhalt zu bereichern und 
die neuen Formen und Methoden 
effektiv zu nutzen. In diesen Jahren 
wurde im Werk eine ideologische 
Kommission gebildet. Einen neuen 
Impuls verliehen der Verbesserung 
ihrer Tätigkeit wie auch der ganzen 
Propaganda und Agitation die Ma­
terialien des Juniplcnums (1983) 
des ZK der KPdSU.

Heute ist die ganze Tätigkeit der 
ideologischen Kommission auf d«r 
Realisierung der Pläne der sozial­
ökonomischen Entwicklung des 
Werkkollektivs und seiner Produk­
tionsauflagen abgczielt. Darüber 
hinaus gehört zu ihren Pflichten 

tfri Stadtbezirk Alatau der Kasachstahcr Hauptstadt 
befinden sich neun leistungsstarke Industriebetriebe, 
die Jährlich Erzeugnisse im Werte von über 320 000 000 
Rubel produzieren. Der führende darunter ist 
das Alma-Ataer Baumwollkombinat. Es erzeugt rund 
IJU Prozent des qcsamten Umfangs von Bruttoproduk­
tion. Nach den Endergebnissen des sozialistischen Uni­
onswettbewerbs errang das Betricbskollektiv die Rote 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, des MinlsterrAts der 
UdSSR, des Zentralratcs der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Leninschen Komsomol.

Das Arbeitskolloktlv des Kombinats ist gegenwärtig 
im Aufstieg begriffen. Auf die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des elften Planjahrfünfts orientiert die 
Werktätigen des Kombinats die Parteiorganisation. Auf

gleich ohne Qualitätscinbuße der 
Stoffe arbeiten", meinte Anton 
Schäfer. Er erzählte mir. daß seine 
Brigade konkrete Berechnungen zur 
Verstärkung des Sparsamkeitsprin­
zips gemacht hatte. Die Mitglieder 
des Parteibüros machten sich dann 
mit diesen Berechnungen bekannt 
und schlugen der Brigade vor. ei­
ne Initiative über den wirtschaftli­
chen, sorgfältigen Verbrauch von 
Materialien und Rohstoffen zu star­
ten. Die Leitung unserer Spinnerei 
und das Parteikomitee billigten und 
unterstützten dieses Vorhaben, weil 
sie darin ein staatliches Herange­
hen an die Sache erblickten.

Heutzutage arbeiten in der Fa­
brik 12 Abteilungen und 20 Briga­
den nach der Methode von Anton 
Schäfer. Was gab das dem Betrieb? 
Während der Berichtswahlperiode 
wurden zum Beispiel 10 Dezitonnen 
Rohstoff cingespart, aus denen Tau­
sende Meter haltbarer Stoffe zu­
sätzlich produziert wurden.

Hier noch ein Beispiel. Auf der 
Berichtswahlversammlung des 
Kombinats haben die Kommunisten 
dem Brigadeleiter Anatoli Roshkow 
aufs herzlichste gratuliert: Zum Be­
ginn der Versammlung hat er sei­
nen eigenen Fünfjahrplan erfolg­
reich bewältigt. Ich glaube, daß sei­
ne Leistungen keinesfalls zufällig 
sind. Gerade seine Brigade ist Ur­
heber der Bewegung um die kollek­
tive Verantwortung für den Stand 
der gesellschaftlichen, Arbeits- und 
Produktionsdisziplin.

In unserer Parteigruppe sind 18 
Kommunisten. Das sind Aktivisten 
der Produktion, nach denen sich das 
ganze Kollektiv der Abteilung rich­
tet. Oben habe ich nur zwei Bei­
spiele aus dem Leben unserer Par­
teigruppe angeführt. Es könnten 
viel mehr sein. Diese Beispiele zeu­
gen davon, daß jeder Kommunist 

man

noch die Koordinierung der Maß­
nahmen, die mit ideologischen Fra­
gen verbunden sind. Ich nenne dar­
unter nur die, die in letzter Zeit im 
Blickpunkt der ideologischen Kom­
mission standen, — die Festveran­
staltungen und die Arbeit des Kul­
turpalastes.

Besonders festlich beging 
hier den Feiertag, gewidmet denl 
113. Geburtstag W. I. Lenins. Alle 
hatten zu tun: die politischen Be­
richterstatter beteiligten sich am 
einheitlichen Polittag, die Agitato­
ren und Politinformatoren erzählten 
in ihren Ansprachen über die Er­
gebnisse des kommunistischen Sub­
botniks. Und am 22. April legte das 
ganze Bctricbskollektlv und dessen 
Veteranen Blumen an Wladimir II- 
jitschs Denkmal nieder. Solche Maß­
nahmen fanden wohl allerorts statt. 
Aber die Tschimkentcr Hüttenwer­
ker hatten dazu etwas Eigenes, Be­
sonderes beigetragen: Zum Lenin- 
Denkmal schritten in der Kolonne 
nicht nur die Werkarbeiter, sondern 
audh die Schüler der Patenschule 
Nr. 5 „M. I. Kalinin".

Man könnte über vieles berichten 
— über die interessanten sachlichen 
ideologischen Planungen, die der 
Werkdirektor R. Chobdabergcnow 
am- dritten Montag jedes Monats 
durchführt, über die Arbeit der 
Grundorganisation der Gesellschaft 
„Snanije", die 65 Lektoren zählt 
(darunter sieben Kandidaten der 
Wissenschaften). Aber besonders 
möchte ich auf die Organisation der 
politischen Schulung und der öko 
nomischen Bildung cingehen, die 
hier einen Hörerkreis von über 3 000 
Personen mit 125 Propagandisten 
an der Spitze umfaßt. Außerdem 
gibt cs hier eine Universität für 
technisch-ökonomische« Wissen und 
eine Schult junger Kommunisten 
Im laufenden Jahr hat man auch 
noch eine Schule des ideologischen 
Aktivs organisiert. die Baehadyr 
Atcmnw «tcllvertre’cndcr Sekretär 
des Parlcikomilccs. anleitet. 

des Kombinats vor der Berichts­
wahlversammlung das von ihm Gc 
leistete gründlich analysiert und 
sich selbst streng gefragt hat: War 
cs ihm immer gelungen, das Wich­
tigste vom Nebensächlichen zu un­
terscheiden. eigene Bemühungen 
mit denen der Kollegen zu vereinen 
und das Begonnene zu Ende zu füh­
ren? Waren dabei alle Kommuni­
sten aktiv? Diese Fragen bewegen 
uns stets. Denn nur die Antwort 
darauf zeigt richtig den heutigen 
Stand der politischen Erziehungs­
und Massenarbeit in der Abteilung, 
ihre Erfolge und Fehlgriffe. Auf 
der Bericntswahlvcrsammlung hat 
unsere Parteigruppe für die von ihr 
in der Abteilung geleistete Massen­
arbeit eine gute Einschätzung be­
kommen. Das bedeutet natürlich 
nicht, daß wir uns mit dem Erreich­
ten zufriedengeben dürfen. Wir er­
achten es für notwendig, auch wei­
terhin konkrete parteimäßige Mas­
senarbeit zu betreiben.

Durch Arbeit den Frie­
den auf Erden festigen, ist 
die Pflicht jedes Kommuni­
sten, jedes Arbeiters des 
Kombinats, aller Sowjet­
menschen — so Anatoli 
ROSHKOW. Meistergehil­
fe, Träger der Orden der 
Völkerfreundschaft und 
des Roten Arbeitsbanners.

Einer meinen Parteiaufträge ist 
mit der Durchführung des Unter­
richts im System der marxistisch- 
leninistischen Schulung verbunden. 
Unlängst begann ein neues Lehr­
jahr. Ich sehe, welch großes Intercs-

Vor dem 7. November gab es im Nowo- 
dshambuler Phosphorwerk ein denkwürdi­
ges Ereignis: In der Abteilung Nr. 5 wur­
de man erfolgreich mit der Montage des 
elektrothermischen Ofens Nr. 7 fertig und 
begann mit seiner Testung. im großen 
Kollektiv der Arbeiter, die an der Monta­
ge des Kiesenofens teilnahmen, zählt die 
Brigade um Nikolai Wereschtschak zu den 
besten.

Eine große Rolle kommt in solchem lei­
stungsstarken Betrieb wie das Nowo-

dshambuler Phosphorwerk dem Elektro­
dienst der Abteilung zu. Die Elektroinstal­
lateure Woldemar Wenkler, Nikolai Du- 
schanin, Igibai Bektibajew und Meister 
Gennadi Pan aus der Abteilung Nr. 7 lie­
fern das Beispiel eines gewissenhaften 
Verhaltens zu ihren Pflichten.

Unsere Bilder: Geräteschlosser Alexan­
der Schamne; beste Elektroinstallateure 
(v. I. n. r.) Woldemar Wenkler, Nikolai 
Duschanin. Igibai Bektibajew und Meister 
Gennadi Pan. Fotos: Viktor Krieger

Die interessante Arbeit der Pro­
pagandisten des Bleiwerkes beginnt 
mit dem Kabinett für politische 
Aufklärung. Der geräumige Saal 
regt zur Arbeit an. Als die Käbi- 
ncTtleiterin Swetlana Aurenius uns 
ihre „Wirtschaft“ zeigte, lenkte sie 
unsere Aufmerksamkeit nicht auf 
Regale und Stände mit Periodika 
und den neuesten Informationen 
für Propagandisten. Sie bemerkte 
dazu gleichsam nebenbei: „Das gibt 
es überall, und das haben Sie nicht 
nur einmal gesehen, aber das hier 
vielleicht noch nicht..." Und Swetla­
na zeigte uns einen Stoß Hörerrefe­
rate. Die bewahrt man hier sorgfäl­
tig auf, man kann immer wieder 
auf sic zurückgreifen, sie in der Ar­
beit ausnutzen. Auf dem Titelblatt 
der Referate sieht man mehrmals 
neben der Rubrik „Propagandist“ 
den Namen Tschalkow. Und das 
nicht von ungefähr: Nikolai Jakow­
lewitsch gilt als bester Propagan­
dist im Werk. Er wurde mit einer 
Urkunde des Gebietskomitecs der 
KP Kasachstans und mit der Pla­
kette „Für aktive Propaganda des 
Marxismus-Leninismus“ ausgezeich­
net.

Die Schule der kommunistischen 
Arbeit, in der Tschalkow Propagan­
dist ist, besteht im Zentralen Che- 
mielabor. Die wissenschaftliche Au­
torität des Kandidaten der Chemie­
wissenschaften Nikolai Tschalkow, 
seine großen Lebenserfahrungen, 
politische Leidenschaftlichkeit zie­
hen die I ’örer an. Welches Thema 
die Gruppt (im laufenden Jahr stu­
dieren sie den Kursus „Die histo­
rischen Erfahrungen der KPdSU") 
auch behandelt, das Hauptkriterium 
der Tätigkeit des Propagandisten 
b’cibt stets die gescllschaftlich-po- 
I tischc Praxis der Hörer. Viele von 
•hhen sind Parteimitglieder gewor­
den. Die Hörerin Galina Jaroslaw­
zewa ist Mitglied des methodischen 
Pates für ökonomischen Unterricht. 

sc unsere Arbeiter und Spezialisten 
für die internationalen Ereignisse 
zeigen Bel deren Erörterung äu­
ßern sie ihre Gedanken und Mei­
nungen. In einem Punkt aber sind 
unsere Werktätigen stets einig: die 
Hauptsache ist, den Frieden auf 
Erden zu schützen, es nicht zu einer 
nuklearen Katastrophe kommen zu 
lassen. Wie, auf welche Weise kön­
nen wir zur heiligen Sache des 
Friedensschutzes beisteuern? Man 
kann cs auf verschiedene Weise tun. 
Das Wichtigste bleibt dabei unsere 
Aktivistenarbeit zum Wohl unserer 
Heimat, damit sich ihre Macht im­
mer vergrößert und ihre Verteidi­
gungskraft wächst. Und wenn je­
der Arbeitstag den Sowjetmen­
schen Freude bereitet, so gibt es 
auf Erden noch Menschen, die uns 
diese Freude zu verdüstern suchen. 
Militaristische Ideen geben der 
amerikanischen Administration, dem 
Präsidenten Reagan keine Ruhe.

Unlängst besuchte ich als Tourist 
Buchenwald. Das Geläute seiner 
Sturmglocke hallt schmerzlich in 
jedem Herzen wider. Ich will nicht, 
daß diese Barbarei sich wiederholt. 
Deshalb unterstütze ich, wie unser 
ganzes Bctricbskollcktiv, wie das 
ganze Sowjetvolk die Friedensin­
itiativen unserer Kommunistischen 
Partei, der Sowjetregierung, die Er­
klärung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR 
Genossen Juri Wladimirowitsch An­
dropow.

Die Hauptaufgabe unserer Kom­
munisten ist heute, alle Werktätigen 
des Kombinats zur Aktivistenarbeit 
zu mobilisieren. Auf diesem Ge­
biet gibt cs noch viel zu tun, um 
den Formalismus zu vermeiden, der 
bei uns hier und da leider noch 
vorkommt. Sicher tragen die Kom­
munisten auch dafür Verantwor­
tung, daß es in manchen Brigaden 
noch Ausfälle, Zeitverluste und Ar­
beitsausschuß gibt. Zuweilen man­
gelt es den Parteimitgliedern an 
Prinzipienfestigkeit und Konse­
quenz. Aber niemand anders als 
Kommunisten müssen im Kampf 
gegen die Mängel den Ton ange­
ben. Von großer Tragweite ist in 
diesem Zusammenhang die Anwei­
sung des Juniplenums (1983) des 
ZK der KPdSU über die Notwen-

Nadeshda Schichaljowa ist Agita­
tor-Atheist. Konstantin Altmann ist 
ehrenamtlicher Inspektor für Sicher­
heitstechnik der Abteilung. Das Kol­
lektiv des Zentralen Chemielabors 
erfreut sich im Werk eines guten 
Rufes. Schon mehrere Jahre recht­
fertigt es den Titel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit“.

Der gut organisierte Unterricht 
hilft in der Arbeit. Und^die Taten 
der Hüttenwerker des Betriebs sind 
beachtenswert. Im Februar 1981 
ließ das Kollektiv der Naßmetallur- 
gicabteilung an alle Kollegen, an 
alle Kollektive der Industrie-, 
Transport- und Baubetriebe des 
Abai-Bezirks den Aufruf ergehen: 
„Die Produktionsreserven in den 
Dienst des Planjahrfünfts!" Man 
erarbeitete ein System von Maßnah­
men zur Gewährleistung hoher Ar­
beitsproduktivität. Dieses System 
zeitigt gute Resultate. Am 13. Okto­
ber, den 25. Jahrestag des Beginns 
der Bewegung für kommunistische 
Einstellung zur Arbeit würdigend, 
meldete das Bctriebskollcktiv die 
Erfüllung seiner sozialistischen Ver­
pflichtungen — zu Ehren dieses Ju­
biläums wurde überplanmäßig Wa­
renproduktion im Werte von über I 
Million Rubel geliefert und mehr als 
I Million Kilowatt Elektroenergie 
eingespart. Ein anderes Beispiel: 
Die Zehnmonatsauflagen wurden in 
allen Planposten erfüllt, insgesamt 
wurde überplanmäßige Warenpro­
duktion für 3,8 Millionen Rubel be­
zeugt, die Arbeitsproduktivität be­
trägt 102.2 Prozent.

Das Leben steht nicht still. Jeder 
Tag stellt neue Aufgaben. In der 
Region Krasnodar ist in den Bestbe- 
trieben das Komplexsystem der He­
bung der Produktionseffektivität 
aufgekommen. Im Tschimkentcr Blei­
werk hat man darauf beschlossen, 
es einzuführen. Aktive Initiatoren 
des Neuen sind auch die Mitglieder 
des ideologischen Aktivs, das die 
Sichtwerbung vervollkommnet und 
Aufklärungsarbeit in den Betriebs­
abteilungen leistet. Es ist hier Tra­
dition. jede neue Initiative auf dem 
Gebiet der Ökonomik ideologisch zu 
sichern.

Tatjana BRAUN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Ischimkent 

digkeit einer engen Verbindung der 
Ideologischen Erziehungsarbeit mit 
der politischen, organisatorischen 
und wirtschaftlichen.

In unserem Betrieb arbeiten Hun­
derte Aktivisten der Produktion, die 
durch ihre Arbeit den Ruhm des 
Betriebs mehren und den Frieden 
auf der Erde festigen. Natürlich 
kann man hier alle nicht nennen. 
Hervorragende Leistungen erzielte 
zum Beispiel unsere Weberin. Held 
der Sozialistischen Arbeit Lydia 
Kotschetowa, die die Aufgaben der 
zwei Planjahrfünfts bereits erfüllte. 
Für das nächste Planjahrfünft ar­
beitet auch Wassili Ljubimow: ge­
genwärtig bedient er 65 Webma­
schinen gegenüber den planmäßigen 
38. Sechs Abzeichen des Siegers 
im sozialistischen Wettbew erb 
schmücken seine Brust. Bedeutend 
erweitern ihre Bedienungszone die 
Weberinnen Lydia Fink. Galina 
Priwalöwa und Ljubow Papkina.

>

Stets auf seine Arbeits­
ehre halten lautet die Le­
bensmaxime von Anton 
SCHÄFER, Betriebsvete­
ran, Träger des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners.

Fast zwanzig Jahre lang gehe ich 
durch das Werktor unseres Kombi­
nats. Hierher kam ich. nachdem 
das alte Kammgarnkombinat ge­
schlossen worden war, in dem ich 
auch zwanzig Jahre gearbeitet hat­
te. Somit ist mein ganzes Leben 
fest mit der Arbeiterklasse verbun­
den. Bereits drei Jahre bin ich 
Rentner, setzte jedoch mfeine Arbeit 
fort. Besonders gern widme ich mich 
den Jugendproblemen. Unsere 
jüngste Bcrichtswahlversammhing 
schenkte diesen Problemen viel Auf­
merksamkeit. Die neue Generation, 
die uns ablösen wird, ist sehr gut 
geschult, lebensfroh und arbeitsam. 
Der Umgang mit der Jugend berei­
tet mir stets Freude. Denn gerade 
von uns. Veteranen, von bewährten 
Kaderarbeitern, hängt es in vielem 
ab. wie der Arbeiter von morgen 
sein wird.

In unserer Spinnerei gibt es heute

Künstliches Meer
in der Steppe

Die Einwohner von 
und der benachbarten Getreidebau­
rayons verfolgen mit gleichem In­
teresse, wie die Arbeiten am Bauob­
jekt verlaufen, die sich unweit der 
Stadt entfaltet haben. Am Fluß lick 
wird eine der größten hydrotechni­
schen Anlagen Westkasa’chstans — 
das Aktjubinskor Staubecken von et­
wa 250 Millionen Kubikmeter — er­
richtet. Es soll die wachsenden In­
dustriezonen und Wohnkomplexe 
mit Trink- und Brauchwasser ver­
sorgen; die Kolchose und Sowcho­
se werden Naß für die Entwicklung 
des Bewässerungsackerbaus bekom­
men.

Mit Zeitvorlauf wurde eine wich­
tige ingenieur-technische Anlage, 
die sogenannte Dichtungsschürze 
— der wasserdichte 1,5 Kilometer 
lange Untergrunddamm — ihrer 
Bestimmung übergeben. Er wird 
das Durchsickern der Feuchtigkeit 
unter das Dammbett verhindern.

Solche Dämme werden gewöhn­
lich im Bohr-Betonierverfahren er­
richtet — in die niedergebrachten 
Bohrungen wird Zement-Ton-Mörtel 
gepumpt. Die Aktjubinskcr Bauleu­
te erforschten die Besonderheiten 
der geologischen Strukturen in der 
Zone des künftigen Staubeckens 
und fanden eine weniger arbeits­
aufwendige Methode. Da die Ober­
schichten der alten dichten Gestei­
ne. bis zu denen die Schürze sin­
ken muß. hier relativ nicht tief lie­
gen, wurde beschlossen, einen ge­
wöhnlichen Graben auszuheben. 
Die örtlichen Rationalisatoren über­
wanden die dabei entstandene 
Schwierigkeit, indem sic eine Me­
thode der Grundaushebung aus sol­
cher Tiefe fanden.

Die Baggerbesatzung M. Permja­
kow rüstete seine Maschine um: 
Statt des Baggerlöffels baute sie 
einen zweifachen Greifer an. Der 
Graben wurde durch die Sand- und 
Kiesschicht bis zum Pcrmlehm aus­
gehoben und ebenfalls mit Lehm ge­
füllt, so daß sich ein fester Mono­
lith bildete. Dank der mehr als dop­
pelten Beschleunigung der Arbei­
ten und der Senkung ihres Auf­
wands. dem Verzicht auf die Ver­
wendung von Zement und kompli­
zierter Bohrtechnik wurden 
500 000 Rubel gespart.

„Viele interessante

Aktjubinsk-

etwa

ingenieur-

Milchlieferung wächst an
; jedem Jahr vergrößert sich 
Beitrag der Dorfwerktätigen

Mit jedem 
der T ‘ „
des Gebiets 
Realisierung 
gramms des 
Rolle spielen dabei die persönli­
chen Hauswirtschaften der Dorfbe­
wohner. In unserem Rayon und in 
unserem Dorfsowjet wird aktive 
Arbeit in der Festigung und Wei­
terentwicklung der persönlichen 
Hauswirtschaften durchgeführt. So 
hat die Leitung des Sowchos „Pre- 
snowski". der zu unserem Dorfso­
wjet gehört. Verträge mit den Dorf­
bewohnern abgeschlossen. Jede Fa 
milie hat sich verpflichtet, in einem 
Jahr nicht weniger als 700 Kilo 
Milch an die Erfassungsstellen zu 
liefern.

Wir geben uns unsererseits viel 

Nordkasachstan zur 
des Lebcnsmittelpro- 

Landes. Eine große

23 Lehrmeister, die über 40 Lehr­
linge und angehci.de Weber ausbil­
den. Die Jungarbeiter erfüllen er­
folgreich ihre Tagessolls. Neulich 
kam zu uns neue Auffüllung aus 
unserer technischen Berufsschule. 
Das Kollektiv empfing sie aufs 
herzlichste. Jedes Mädchen und je­
der Junge bekam seinen Ausbilder. 
Nach einem Monate veranstalteten 
wir eine feierliche Aufnahme in die 
Reihen der Arbeiterklasse. Den Neu­
lingen wurden Diplome der Jung­
arbeiter und der erste Lohn über­
reicht. die Veteranen gaben den 
Jugendlichen ihr Geleit,

All das ist natürlich richtig und 
gut. Meines Erachtens aber werden 
die mannigfaltigen Formen und 
Methoden der Erziehungsarbeit 
sehr knapp angewandt. Ich persön­
lich habe mehr als 100 Jungarbei­
ter ausgebildet. Sie waren nach 
Charakter und Begabung sehr ver­
schieden. Auf solche wie Georgi 
Medwedew. Wadim Sarkow und Mi­
chail Turtschanenko bin ich recht 
stolz. Manche aber bereiten mir 
auch heute noch Sorge. Somit darf 
ich mit dem von mir in der Aus­
bildungsarbeit Geleisteten durchaus 
nicht zufrieden sein. Wir, Kommu­
nisten, müssen uns mehr Mühe ge­
ben. um die ideologische Arbeit und 
Erziehung im Kollektiv größtmög­
lich zu vervollkommnen. Nicht über 
Nacht wird unsere Mühe Früchte 
bringen, dieser Weg aber ist der 
effektivste.

A

Sicheren Schrittes geht das Kol­
lektiv des Alma-Atacr Baumwoll­
kombinats voran. In den Jahren des 
elften Planjahrfünfts haben sich 
der Umfang von Bruttoproduktion 
um 13 Prozent, die Arbeitsproduk­
tivität um 12 Prozent vergrößert. 
Die Planaufgaben der elf Monate 
des laufenden Jahres sind erfolg­
reich erfüllt. In den ersten Reihen 
derer, die um die vorfristige Ver­
wirklichung der sozialistischen 
Verpflichtungen wetteifern, schrei­
ten wie immer die Kommunisten.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Alma-Ata 

technische Lösungen fanden wir bei 
der Schaffung eines künstlichen 
^-Kilometer-Staubeckens", sagt -J. 
Majewski, Chefingenieur der Me­
chanisierten Wanderkolonne Nr. 25 
des „Aktjubwodstroi“. „Es wurde 
ein Komplex komplizierter Arbeiten 
zum Senken und Abschwemmen .ag­
gressiver1 Grundgewässer bei der 
Reinigung der Grube für den Bau 
eines Wasserüberfalls verrichtet. 
Auf .schwierigen* Böden wurden 
Autostraßen. Fern- und andere Ver­
sorgungsleitungen gebaut. Dank 
der Nutzung innerer Reserven wur­
de die Industriebasis des Wasser- 
baukomplexcs vorfristig vollendet.“

Dies ermöglichte, mit Vorsprung 
das Arbeitsfeld an den Hauptob­
jekten zu entfalten, nämlich mit 
dem Aufschütten des massiven 20 
Meter hohen Damms und dem Be­
tonieren des Wasserüberfalls zu be­
ginnen. Die weitere Beschleunigung 
der Arbeiten wurde in sichere Hän­
de gegeben. Die nach einheitlichem 
Auftrag arbeitenden Betonbauerbri­
gaden um D. Schatanow, W. Ne- 
tschitailo und W. Tarassenko über­
bieten die Normen täglich auf das 
Anderthalb- bis Zweifache. In die­
sen Kollektiven wurde volle Aus­
tauschbarkeit erreicht — jeder be­
herrscht den Beruf eines Beton-, 
eines Bewehrungsarbeiters und ei­
nes Verschalers. Die Bauleute 
schlossen Wettbewerbsverlräge mit 
Fahrern von Betonbehälterwagen 
ab und erarbeiteten gemeinsame 
Stundenpläne der Arbeit.

Das exakte Zusammenwirken der 
kooperierenden Brigaden ermöglicht 
es, auf Umladebrücken und Krane 
zu verzichten. Sobald man mit dem 
Einbringen einer Betonschicht fer­
tig ist, fährt ein neuer Wagen vor 
und entleert seine Fracht direkt in 
die Schalung.

Ende des Planjahrfünfts wird die 
Arbeitsbiographie des künstlichen 
Steppensecs beginnen. Etwa ein 
Drittel seines zunehmenden Vorra­
tes soll für den Bedarf der Stadt 
genutzt werden, der restliche Teil 
soll für die regelmäßige Bewässe­
rung von 5 000 Hektar Ackerland 
dienen. An den Ufern des Staubek- 
kens wird eine ausgedehnte Erho­
lungszone geschaffen.

(KasTAG)

Mühe, um diese wertvolle Initiative 
zu unterstützen. Allen Dorfwerktä­
tigen, die persönliche Hauswirt­
schaften besitzen, wurde in der 
Sommersaison die nötige Landtech­
nik bcreitgcstellt. Zwei spezielle 
Brigaden halfen den Sowchosar- 
beitern bei der Futterbeschaffung 
mit. Ab September wurde aut Be 
Schluß der Sowchosdirektion mit 
der Versorgung des Viehs im per 
sönlichen Besitz mit Mischfutter 
begonnen. Und bereits Ende Okto­
ber kamen die ersten Meldungen 
über die erfolgreiche Erfüllung der 
Vertragsbedingungen. Als erste hat 
ten die Familien Heinz, Wilhelm, 
Shunussalilew, Parchomenko und 
Böttcher ihre Verpflichtungen er­
füllt und an die örtliche Erfas­
sungsstelle je 720 Kilo Milch gelie­
fert.

Aktivisten der Produktion

Ein Tag wie 
viele andere

bc- 
Er- 
tim 
auf

Am Fuße des Gebirgsrückens 
Toksanbai liegt das schöne Dorf 
Kos-Agatsch. Hier leben die fleißi­
gen Tierzüchter und Ackerbauern 
der Abteilung Nr. 1 des Sowchos 
„Koksuski". Ihre Leistungen sind 
Im ganzen Rayon Gwardejskl be­
kannt. und ihnen zu Ehren wurde 
wiederholt die role Ehrenfahne in 
der Zentralsiedlung des Landwirt­
schaftsbetriebs gehißt.

Wilhelm Fcch Ist Abteilungslei­
ter. Er begann in diesem Dorf 
vor vierzig Jahren als Fuhrmann, 
wurde dann Brigadier und Buch­
halter. nachdem er eine Fachschule 
in Talgar absolviert hatte. Auch sei­
ne Frau Frieda arbeitete jahrelang 
im selben Betrieb. Sie war Schwei­
newärterin. Jetzt Ist sie Rentnerin, 
während ihr Mann zum Abteilungs­
leiter befördert wurde.

Er leitet ein Kollektiv, das heu­
te über zweihundert Mitglieder 
zählt. Die Bestmelkerinnen Erna 
Will, Lydia Sergejewa, Suraia 
Tscherepanowa haben ihre soziali­
stischen Jahresverpflichtungen 
reits im Oktober erfüllt. Hohe 
träge hat die Arbeitsgruppe 
Muchfamedshan Bachtijarow 
dem Kartoffelacker erzielt.
Seinen Arbeitstag beginnt Wilhelm 

Fech mit der üblichen Kurzbe­
ratung, wo die jeweiligen Tages­
aufgaben präzisiert werden. Doch 
meistens kann man ihn unmittel­
bar in der Produktion antreffen. 
Er kommt auf die Felder, die ge­
genwärtig gedüngt werden, in den 
Getreidespeicher, wo das Saatgut 
aufbereitet wird, oder an die Bau­
objekte.

Gebaut wird in Kos-Agatsch flei­
ßig und mit eigenen Kräften Man 
errichtet einen mechanisierten 
Schweinestall, erweitert und re­
konstruiert die alten Stallungen. 
Mitten im Dorf erhebt sich das 
neue Klubgebäude, in dem jetzt 
die Abschlußarbeiten verrichtet wer­
den. Da muß er ein übriges Mal 
nach dem Rechten sehen.

Im Kälberstall spricht Wilhelm 
Fech mit allen fünf Arbeiterinnen. 
Er hört sie sich aufmerksam an. 
Sie geben sich redlich Mühe, doch 
hapert es da bei der Arbeitsorga­
nisation — nicht immer wird der 
Schichtwechsel eingehalten Da muß 
er mit dem Oberzootechniker Luki- 
an Brenning sprechen: ATan soll 
noch eine Kälberwärlerin einstellen. 
Von den guten Arbeitsbedingungen 
hängt natürlich sehr viel ab. Das 
braucht man dem erfahrenen Pro­
duktionsleiter oewiß nicht zu erklä­
ren. Mit dem Zootechniker und mit 
dem Tierarztgehilfen werden Pro­
bleme der Aufbesserung der Herden 
besprochen. Das läßt sich natürlich 
nicht auf Hieb machen. Eben­
falls die Lösung der Fragen, die 
mit der Errichtung des künftigen 
Milchkomnlexes in der Abteilung 
Nr. I verbunden sind.

Als langjähriger Wirtschaftsleiter 
sorgt sich Wilhelm Fech um die 
Weiterentwicklung der Produktion. 
Doch jetzt steht die Winterhaltung 
der Tiere auf der Tagesordnung. 
Leider ist er heute nicht dazu ge­
kommen, die Umtriebsweiden von 
Tschigasai zu besuchen. Dort wer­
den die Zuchtbullen gepflegt. In 
diese Farm will er am nächsten 
Tag fahren. Außerdem hat man 
ihn gebeten, auf die Tierfarm der 
Zentralsiedlung zu kommen. Die 
Kollegen brauchen seine Hilfe als 
erfahrener Tierzüchter. Wilhelm 
Fech kann diese Bitte natürlich 
nicht abschlagen.

Diese Gedanken beschäftigen den 
Mann, während Frieda für ihn den 
Tisch deckt. Es ist wieder ziemlich 
spät geworden mit dem Abendes­
sen. Frau Fech schaut auf die Uhr 
und schüttelt den Kopf. Jetzt erin­
nert sie sich an den Brief, der 
beute eingetroffen ist, und ihr Ge­
sicht erhellt sich. Der Sohn Viktor 
schreibt leider nur selten. War- 
scheinlich ist er als Leiter des 
Tierzuchtkomplexes im Sowchos 
„Kaskelenski" bei Alma-Ata gera­
de so sehr beschäftigt wie hier sein 
Vater. Wilhelm Fech liest jetzt den 
Brief und lächelt zufrieden.

Die anderen Kinder machen den 
Eltern auch Freude. Hans ist in 
die Fußtapfen der Mutter getreten. 
Er arbeitet auf der Schweinefarm 
in Kos-Agatsch. Der Junge hat ein 
Technikum absolviert. Jetzt bereitet 
er sich auf den Eintritt in die 
Hochschule vor. Auch die Töchter 
haben ihren Platz im Leben ge­
funden. Das schätzt Wilhelm Fech 
für wesentlich.

...Ein Tag, wie viele andere ist 
zu Ende gegangen. Das Licht wird 
gelöscht: Morgen muß man wieder 
früh aus den Federn.

K

Leonid HAHN

Gebiet Taldy-Kurgan

Jm Prinzip könnten wir diese 
Zahl bereits im nächsten Jahr auf 
800 Kilo bringen“, meint kompetent 
der Leiter unserer örtlichen Erfas­
sungsstelle Heinrich Kober „Dafür 
muß man in den Dörfern alle opti­
malen Bedingungen schaffen — die 
Futteranlieferung vervollkommnen, 
das Niveau der veterinärmedizini­
schen Betreuung heben und neue 
Milchlieferanten werben.“

Im großen und ganzen haben die 
Dorfwerktätigen an die Erfassungs­
stelle über I 600 Dezitonnen Milch 
geliefert. 80 Prozent davon sind 
Wehster Kategorie

▼

Nikolai SEWOSTJANOW. 
Vorsitzender des Dorfsowjets 
Kasanskoje

Gebiet Nordkasachstan

angehci.de
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Friedrich BOLGER

Die heimatliche Scholle
Dort, wo der Mensch 
das Licht der Welt erblickte, 
wo stammelte er einst 
sein erstes Wort, 
wo ihm der erste Schritt 
im Leben glückte, 
dort ist sein Herd und Hort — 
sein Heimatort.

Wir können uns 
den Heimatort nicht wählen.
Den Wohnort — ja, 
doch nicht den Heimatort.
Wie wir uns täglich 
rackern auch und quälen, 
er ist uns lieb
und heilig immerfort

Ob wir ihm grollen 
oder Dank ihm zollen, 
ob üppig blüht er 
oder welkt und dorrt — 
er ist und bleibt 
die heimatliche Scholle, 
des müden Herzens 
letzter Zufluchtsort.

Das Kind kann seine Mutier 
niemals hassen — 
auch wènn sie
eine Rabenmutter ist.

Der Mensch wird seine Scholle 
nicht verlassen — 
auch wenn sie selbst 
verschmäht ihn und vergißt.

...Kein Wäldchen bot 
dem matten Wandrer Schatten, 
kein Bach flocht in das Land 
sein blaues Band, 
wo einst aus Stroh und Lehm... 
und ein paar Latten — 
aus ein paar Katen 
euer Dorf entstand.

Doch jetzt seid ihr 
i:n guten zu beneiden 
um euer Heim.
Es ist arkadisch schön. 
Besonders, wenn die Straßen 
grün sich kleiden 
und die Fontänen 
niemals stillestchn.

Die Erde gibt uns 
ihre reichen Schätze, 
nur wenn wir düngen 
sie mit Arbeitsschweiß 
und nie verletzen 
ihre Urgesetze, 
nur wenn wir liebend 
pflegen sic mit FJeiß.

Rudolf JACQUEMIEN

Morgenstunde
Noch perlt der Tau an allen Gräbern, 
noch glänzt er licll auf jedem Blatt, 
noch ist die Luft kristallengläscrn, 
noch liegt der Waldsee spiegelglatt.

Doch erste Sonnenstrahlen funken 
bereits des Tages'Startsignal; 
die Sterne sind im All ertrunken, 
ein Mondrest schimmert nur noch fahl.

Schon tönen erste Vogelstimmen, 
den Morgen, grüßend, aus dem Hain, 
und leichtc’Federwölkchen schwimmen, 
durchglüht vom heißen Frührotschein.

Ein Windhauch streichelt meine Wangen 
wie eine weiche Frauenhand, 
und weckt mein schlummerndes Verlangen, 
facht an des Herzens Liebesbrand...

\

Ich lege, Liebste, dir zu Füßen, 
des jungen Tages Morgenrot: 
Es soll dich in der Ferne grüßen, 
derweil cs glückverheißend loht.

Die Liebe des
Paul Fleming

Ewald KATZENSTEIN

Künstler
Ein Künstler 
ist der Winter.
Er träumt 
von Harmonie.
Ihm scheint’s, 
am besten find’ er

im blendend Weißen sic. 
Er streut
auf Bäume, Halden 
sein Streben 
reichlich aus.
Mir ist’s — 
jetzt hegt er Träume 
von einem 
Blumenstrauß.

Hermann ARNHOUD

Woldemar
SPAAR Dichterlesung

Er kam 
mit seiner Frau.
Sic sahen beide etwas müde aus, 
sie hatten ihr Tagwerk getan. 
„Gedichte in unserem Dorfklub?!“ 
Er zuckte die Achseln.
Man sah ihm den Schmied nicht an

Er wäre am liebsten 
noch vor dem Eingang umgekehrt, 
da hat ihn der Teufel geritten... 
Wie?!
Fast das ganze Dorf staut sich hier...

Er folgt seiner Frau in den Saal —. 
mit zögernden Schritten

Man lauscht...
Verständnislos ernste Gesichter 
mit fragenden Blicken nach vorn.
Ein Wort wie ein Lächeln,
ein Wort wie ein Lichtstrahl — da fällt 
auf fruchtbaren Boden ein Korn.
Man lauscht...
Tief bohren sich Worte
ins Schweigen hinein 
mit Wucht —

wie ein Rütteln und Wühlen.
Der Dichter spricht,
und der Schmied sicht sich mitgehn, 
und föhnig
durchtobt ihn ein Sturm von Gefühlen.

Und Zustimmung donnert.
Der Schmied hält Gericht 
mit sich, vergleicht in Gedanken 
die Verse, die wärmen und glühn, 
mit seinen geschmiedeten Eisen...
Die Uhrzeit steht still...
Und draußen ist's schön, 
der Winter tropft von den Dächern. 
Auch drinnen, im Saal, ist’s so warm, 
daß bei manchem 
verharschter Schnee 
zerschmilzt in den innersten Fächern.

Solang ich 
nur kann
Ich geh' in den Garten 
und nehme den Spaten 
und grabe die Erde 
zum Winterschlaf um... 
Worauf ich noch warte, 
und wer mir’s geraten, 
und was daraus werde?.. . 
Ich schweige wie stumm.

Was soll ich ihm sagen?
Da grabe ich lieber.
Die Zeil wird's beweisen 
dem zweifelnden Mann. 
Doch all meine Tage, 
die mir noch geblieben, 
die Arbeit ich preise, 
solang ich nur kann.

SCHON wieder sitzen die zwei be­
jahrten Leute — sie und er — auf 
einer Bank im anliegenden Park 
des Erholungsheims und unterhal­
ten sich lebhaft. Hier hat sich ihre 
Bekanntschaft angebahnt, obgleich 
sie eigentlich aus ein und dersel­
ben Gegend sind und unweit von­
einander wohnen.

Es ist nun mal so, daß man mit 
dem einen Menschen, trotz guter 
Beziehungen, nicht so recht ins Ge­
spräch kommt, während mit dem 
anderen schon bei der ersten Be­
gegnung sich eine Menge interes­
santen und anregenden Gesprächs­
stoffs findet. So auch bei diesen 
beiden.

Einmal frühstückten sie an einem 
Tisch. Ein Wort ergab das andere. 
Es plauderte sich so angenehm, daß 
sie ganz unwillkürlich einen ge­
meinsamen Morgenspaziergang un­
ternahmen. Dabei erzählte er unbe­
fangen:

„Ich heiße Heinrich Scholle, Mc- 
talldrchcr von Beruf, seit einem 
Jahr in Rente. Aber ich arbeite im­
mer noch ein wenig, denn müßig 
herumsitzen, geht gegen meine Na­
tur. Ich bin von jung auf an Ar­
beit gewöhnt. Solange mein Ge­
sundheitszustand cs erlaubt, muß 
ich etwas hantieren. Meine Frau 
starb vor fünf Jahren. Sie war ei­
ne bescheidene, arbeitsame Frau; 
wir lebten sehr gut miteinander. 
Ich werde ihr immer ein ehrendes 
Andenken bewahren. Drei Kinder 
haben wir, alle schon verheiratet 
und selbständig. Der Jüngste ab­
solviert die Offiziersschule und 
fährt dann an seinen Bestimmungs­
ort. so daß ich in der Zweizimmer­
wohnung allein bleibe."

Die Frau war nicht so aufge­
schlossen. Sie heiße Martha Eisner, 
Witwe, wohne bei ihrer verheira­
teten Tochter, arbeite als Maß­
schneiderin.

„Vor acht Jahren verlor ich den 
Mann. Nur die ersten Jahre unse­
rer Ehe kann ich als glücklich be­
zeichnen. Wir lernten uns auf einer 
Baustelle kennen. Er war ein tüch­
tiger Zimmermann. Mir gefiel der 
stramme Bursche, der das verdien­
te Geld nicht leichtsinnig verplem­
perte, wie manche anderen. Freilich 
fielen mir damals einzelne Anzei­
chen einer gewissen Geringschät­
zung der Frauen auf, aber ich hoff­
te, daß das, wenn ich ihm liebevoll 
entgegenkomme, mit der Zeit 
verschwinden werde. Ich irrte mich. 
Je weiter, desto mehr kristallisierte 
sich bei ihm die verstaubte Vorstel­
lung heraus, daß die Frau sozusa­
gen das Eigentum des Mannes sei 
und nur dazu existiere, ihm das Le­
ben zu versüßen, selbst aber kei­
nerlei Ansprüche erheben dürfe. 
Was Hausarbeit und Kinderversor­
gung anbetraf, machte er keinen 
Finger krumm. Das Essen mußte 
aber pünktlich auf dem Tisch ste­
hen und Jhm der beste Bissen zu­
geteilt werden Dazu sollte ich ihn 
immer auch noch umschmeicheln 
und umtändcln. Die einstige Spar­
samkeit artete in schnöden Geiz 
aus.

Die Raffgier wurde ihm auch zum 
Verhängnis Als Zimmermann hatte 
er allzeit viele Möglichkeiten, nach 
der Betriebsarbeit noch etwas zu 
verdienen. Einmal im frühen Früh­
ling übernahm er, eine Datsche her- 
zurichten. Man mußte ihm wohl 
schweres Geld versprochen haben, 
denn er schuftete wie besessen, bei 
Sturm und Regen, bis ihn eine 
Lungenentzündung, die er unter­
schätzte, dahinraffle. Keine erfreu­
liche Geschichte, deshalb erzähle 
ich sie auch nicht gerne und nur 
seltenmal jemandem."

„Wieviel Kinder haben Sie?" 
„Zwei, und Gottseidank nicht 

nach dem Vater geraten. Sie sind 
rechtschaffene Menschen, bereits mit 
eigenen Familien. Der Sohn arbeitet 
auf einem Großbau in Sibirien, die 
Tochter ist Näherin im Modesalon 
hier Ich bin bereits dreimal Groß­
mutter ”

..Sie hätten sicher wieder heiraten 
können?"

„Anträge gab cs schon, aber in 
meinem Bekanntenkreis sehe ich 
keinen freien Mann, der meinen 
Wfins^hen entspräche. Das Leben 
hat mich gelehrt, vorsichtig und

wählerisch zu sein..."
„Man spricht doch jetzt auch 

schon bei uns von Ehevermitllung. 
In manchen Zeitungen werden Hei­
ratsanzeigen gebracht."

„O. das ist auch wiederum nicht 
so einfach! Eine meiner Freundin­
nen hat da Erfahrungen gemacht 
und mir davon erzählt."

„Interessant, interessant!"
„Nun, ich wiedergebe das Ge­

spräch mit der Freundin so, wie 
es zwischen uns stattfand. Also, 
die verständigen sich zuerst brief­
lich. Dann bestimmen sie ein Ren­
dezvous und machen so ihre Son­
dierungen. Dabei kommen mitun­

Stelle im Park so ein Dämchen, 
laut Angaben 30 Jahre alt, aber 
bemalt und ausstaffiert, wie eine 
18jährige. Eine Gartenbank zur Un­
terhaltung hielt sic unter ihrer 
Würde. Da er bei Geld ist und da­
mit in Sondcrfällen nicht besonders 
knausert, schlug er vor, die Ange­
legenheit im Restaurant zu bespre­
chen, was sie ohne weiteres an­
nahm. Ein doppelter Kognak mit 
einer Flasche Riesling lösten ihre 
Zunge. Sic wurde mitteilsam. Der 
Altersunterschied mache ilrr nichts 
aus. Die Hauptsache, daß der Atanh 
sic schätzt, schont, aufmerksam 'zii 
ihr ist. Sic war schon einmal ver­

sionsal'.er beikommt. Bei ihm brau­
che ich nicht auf Arbeit zu gehen. 
Wir holen zu Hause viel mehr her­
aus. ’ Dann schlug er vor, seine 
.Wirtschaft’ zu besichtigen. Mit 
seinem Wagen werde er mich über­
all herumfahren. Nach einigem 
Zögern willigte ich ein.

Seine .Wirtschaft’, wie er sich aus­
zudrucken lieble, war in muster­
gültigem Zustand. Auf dem Grund­
stück ein geräumiges Wohnhaus 
mit allenl Nötigen ausgestattet. 
Daneben ein richtiges Treibhaus 
mit Beheizung, Beleuchtung, Ven­
tilation, Beregnung, Ständern, und 
Regalen. Auf meine Verwunderung
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Beirats Vermittlung
ter recht amüsante Sachen an den 
Tag. Einmal, erzählte meine Freun­
din, erschien zum Stelldichein ein 
schmucker Mann — anfangs vier­
zig gab er an, adrett gekleidet, 
mit freundlichem offenem Gesicht- 
Während des Bekanntmachens mu­
sterte er mich ziemlich unverfroren. 
Mein Außeres mußte ihm wohl zu­
friedenstellend vorgekommen sein, 
denn er begann nun überschweng­
lich von der großen Bedeutung und 
hohen Mission der Ehe für die Ge­
sellschaft zu faseln. Dabei flocht er 
leichthin, wie^nebenbei, die Fragen 
ein, ob ich eine Wohnung habe, 
wo arbeite, wie hoch der Verdienst 
sei. Ich machte ihm den Mund wäß­
rig, worauf sein Redestrom noch 
anstieg. Als er sich eine Zigarette 
anzündele, konnte ich endlich mei­
ne Fragen anbringen, von wegen 
Arbeit, Verdienst, Wohnung. Er 
wapd sich wie ein Wurm im Essig. 
Er habe als Spediteur, Lagerleiter, 
Mechaniker gearbeitet.

.Und jetzt?'
Jetzt bin ich Testingenieur neu­

er Maschinen für die Sowchose.'
.Und Kolchose?*

,Ach, nein! Für Kolchose ist 
schon ein anderes Kontor zustän­
dig.’

Das gab mir den ersten derben 
Stoß.

.Was für Maschinen testet Ihr 
denn?'

»Nun Kartoffel- und Zuckerrfl- 
i bcr.erntemaschincn. Baumwolle- und 

Apfelpflückmaschincq ..'
,.\a, daß Apfel mit Maschinen 

abgeschüttelt werden, das weiß ich, 
aber pflücken...?'

,Oh! Und noch wie die die Ap­
fel pflücken!'

Fast hätte ich losgeprustcl. Was 
der für Vorstellungen von der 
Landwirtschaft hat!

Das Interessanteste kam jedoch, 
als er die Wohnungsfrage berühr­
te. Aus seinen dargclegtcn Erwä­
gungen ging hervor, daß er zwar 
keine eigene Wohnung besitze, aber 
als cm Mann in den besten Jahren 
wohl auf . eine Frau mit eigener 
Wohnung rechnen könne, und also 
ein Bündnis bei uns möglich wäre... 
Jetzt halte ich aber genug und be­
schloß. ihm eine kalte Dusche zu 
verpassen. Ganz demütig gab ich 
meine Zusage, fügte danach verle­
gen stockend hinzu: .Wenn cs nun- 
mal ernst ist, dann muß ich zu­
vor noch ein Geständnis machen, 
damit cs nachher keine Unannehm­
lichkeiten gibt, und zwar: Bin näm­
lich gar keine Stenotypistin, son- 

’ dem nur Aufräumcrin im Kontor, 
erhalte 80 Rubel pro Monat, woh­
ne mit meinem Solin; einem Berufs­
schüler. bei der verheirateten Toch­
ter.- Hättest du dem sein Gesicht 
gesehen' Ja, das ändere die La­
ge. Da müsse alles nochmals gründ­
lich überlebt werden, /stotterte er 
und verabschiedete sich eilig. Ich 
hielt ihn nicht auf."

„Sonderbar, wie cs sich manch­
mal trifft Ich habe cucnfalH einen 
Freund, dem die Heirat in der Na­
se steckt Vop dem erfuhr ich ei­
niges aus seiner Praxis. Er hat 
gleichfalls die Hdratsvcrmittlung 
zu Hilfe gezogen. So erzähl'c er 
Einst kam zu der verabredeten

heiratet, aber der Ehegcmahl ver­
langte zuviel von ihr. Sie sollte 
ihn lieben, arbeiten und auch noch 
in der l^üchc wirtschaften. Vergnü­
gen dagegen gar keine. Er war 
ewig unzufrieden. Wenn er in der 
Küche das Frühstück oder Abend­
brot zubereitete, Geschirr spülte, 
dann meinte er immer wunder was 
er tat, dachte dabei aber niemals 
daran, daß solch eine hübsche, jun­
ge- Flau wie sie eigentlich von 
ihrem Mann auf den Händen ge­
tragen werden muß. Dann wird sie 
ihm auch ihre Liebe schenken. 
Während ihrer Ausführung vergaß 
sie weder das Essen noch das Ge­
tränk, nickte bald zur einen, bald 
zur anderen Seite—ein Zeichen, daß 
sie hier nicht das erste Mal war. 
Als dann die Zeit zum Weggehen 
hcranrückle, bedauerte , sic auf­
dringlich. daß sie keine abgeson­
derte Wohnung habe und ihn lei­
der nicht zu sich cinladcn könne. 
Er verstand natürlich die Andeu­
tung und sagte, bei ihm stehe cs 
bedauerlicherweise ebenso.

Er brachte sie mit dem Taxi zu 
ihrem Haus, denn sic schwankte 
bedenklich. Die Auslagen zu dieser 
Bekanntschaft übertrafen die vor­
geplante Summe um das Doppelte. 
Ja, Erfahrung kostet Geld', meinte 
er. Seither ließ er sich nicht mehr 
sehen.“

Nach dem Frühstück des näch­
sten Tages trafen sich Martha 
und Heinrich, wieder im Park.

„'Nun kommt die zweite Folge der 
.Ehevermiltlimgsoncration’. Mar­
tha, legen Sic los!"

„Na, dann... Also, meine Freun­
din erzählt: Mit dem zweiten An­
wärter trafen wir uns am Parkein­
gang. Ei kam mit seinem blitzblan­
ken .Shigtiir. Am Parkplatz ver­
schloß er ihn sorgfältig und zeigte 
einladend in die schattige Allee. 
Für ihn war eine einsame Garten­
bank der geeignetste Ort für die 
ersten Verhandlungen. Kräftig, un­
tersetzt, mit energischen Gesichts­
zügen, einfach, aber anständig ge­
kleidet, kam er ohne Umstände zur 
Sache. Das zweite Jahr Witwer, ge­
wesener Grubenarbeiter, jetzt mi 
Ruhestand mit höchster Rente. Aber 
er sitze nicht müßig, habe sich so­
zusagen umqualilizicrt. Am Stadt­
rand habe er ein Eigenheim mit 
einem kleinen Grundstück dabei; 
außerdem etwa 25 Kilometer drau­
ßen eine ansehnliche Datsche... Er 
züchte Blumen, Gemüse, Weintrau­
ben, Beeren. Das bringe immer ei­
nen schönen Batzen ein. Sic solle 
aber nur nicht denken, daß er ein 
Geizhals sei. Er liebe gut zu essen, 
schöne Sachen, Gemütlichkeit im 
Haus. Dafür ist ihm das Geld nicht 
schade. Die .Wirtschaft’ wirft ge­
nügend ab, so daß cs zum Leben 
reicht, und auch noch etwas fürs 
Sparbuch übrigblcibt... Gewiß, die 
.Wirtschaft’ muß entsprechend ge­
führt werden. Das koste Arbeit. 
Und da liege eben der Haken Das 
könne er allein nicht bewältigen. 
\uf die Kinder sei kein Verlaß: Die 
haben ihre Familien und Sorgen. 
Er fragte weder nach meiner Ar­
beit, roch Verdienst. Nur ob genü­
gend Dienstjahre habe, rm eine 
Rente zu beziehen, wenn das Pen-

hin erklärte er. sein Sohn sei Agro­
nom, Spezialität — Gemüsebau. 
Der konsultiere ihn immer. Aber 
eingerichtet habe er alles selbst,, 
mit. eigenen Händen. Hier kultivie­
re er Blumen (im Winter und frü­
hen Frühling), Frühgemüse, 'ver­
schiedene Setzlinge. Alles das kön­
ne sehr vorteilhaft verkauft wer­
den. Im Hof Wclrtslöckc, die jedes 
freie Plätzchen zurankten und eine 
reiche Traubenernte brachten. 
Dann ging’s in die Datsche. Audi 
hier ringsum peinliche Ordnung. 
Beete mit den besten Sorten von 
Tomaten, milder Paprika. Erdbee­
ren. Eine Menge Himbeer- und Jo­
hannisbeersträucher. .Das Gemüse 
und die Beeren bringen die größten 
Einkünfte’, erklärte er. ,Äpfel und 
Birnen hab' ich nur solche gepflanzt, 
die im Lagerraum zum Winter rei­
fen; dann sind sie im Preis. Die 
gewöhnlichen Äpfel — auch die al­
lerbesten — kann ich ja zur Sai- 
sonzcit in Hülle und Fülle haben. 
Ich brauche nur ein paarmal mit 
meinem .Shiguli’ den Datschen­
nachbarn ihre Äpfel auf den Markt 
zu fahren Da fällt mir ab, soviel 
ich benötige.’

Ja. dies alles in Ordnung hal­
len, das kostet Arbeit. Da kommen 
zwei Personen wohl kaum nach.- 

«Wir müssen cs schaffen, denn 
fremde Arbeitskraft einselzen darf 
man nicht; das gehl gegen das'Ge­
setz. So etwas tue ich nicht. Gewiß, 
wenn gerade die große Bcercnzcit 
anbricht, mobilisiere ich manchmal 
die Nachkommenschaft, d. h. Söhne 
(zwei), Töchter (zwei), Schwieger­
söhne und -töchtcr sowie die äl­
teren Enkel. Aber die sind nicht im­
mer zurammenzutrommeln (haben 
ja ihre ei - 'icn Arbeiten), und 
dann ist d. • chlicßlich nur eine 
Nothilfe, E:c Hauptarbeit liegt na­
türlich auf uns.’ Er kalkulierte 
mich schon v llsländig ein.

.Aber w iu diese Großanlagen, 
die dauernde aufreibende Arbeit 
verlangen? Sie bekommen eine ho­
he Rente. Nun gut! Eine kleine 
Wirtschaft, gesunde körperliche Be­
tätigung, eine Zulage zum Bildgct. 
Das reicht doch für ein materiell 
sichergeslcllles Leben.’

.Wenn man jedoch ein Sümm­
chen auf dem Sparbuch hat, fühlt 
man sich sicherer. Und der Staat 
hat Nutzen davon... Es sei noch­
mals betont: Ich zwacke mir nichts 
vom Munde ab. Soviel, wie zu ei­
nem normalen satten Leben nötig 
ist, wird verausgabt. Auch du wirst 
mit dem Geld nicht zu knapsen 
brauchen. Frauen lieben schöne 
Kleider, die wirst du haben..."

.Und wann soll ich die anzic- 
hcn?‘

„Zu Feiertagen: Neujahr, I. Mai, 
Oktoberfest, zu deinem und mei­
nem Geburtstag.'

.Kommen dann Freunde?' 
.Freunde hab' ich nur zwei­

drei Familien. Wir treffen uns nicht 
oft.’

..Theater, Konzerte?'
,Da drinnen steht der Fernseher. 

Dort bringen sie Konzerte, Opern, 
Filme... Wenn du aber gerade mal 
ins Theater willst, bitte sehr! 
Kannst du gehen, Ich hab' für sol­
che Veranstaltungen nichts übrig.

Auch an dem Flimmerkasten sitz' 
ich nur, wenn Fußball, Pferderen­
nen oder Box gezeigt wird. Unser 
Nachbar da, auch ein Rentner, ja. 
der schwärmt für das Fernsehen! 
Hat sogar liier auf der Datsche ei­
nen Apparat stehen. Und die Gar­
tenarbeit ist ihm nur so zum Zeit­
vertreib, züchtet eine Menge Ge­
müse „und Äpfel, aber verkaufen — 
kein Kilogramm. Seine Freunde 
kommen und holen sich, was sic 
brauchen, für nichts und wieder 
nichts. Oder die Äpfel! Wachsen 
bei ihm da fünf Bäume von den 
Tafeläpfelq. Die tragen immer so 
voll, daß die Äste gestützt werden 
müssen: und wundervolle Äpfel! 
Wenn dann die Zeit der Reife be­
ginnt, läßt er aus dem nahegele­
genen Pionieplagcr ein paar Jun­
gen kommen, den* .Moskwilsch* 
(er hat einen eigenen Wagen) jnit 
Äpfeln volladcn und fährt sic ins 
Lager. Dort werden die Früchte auf1 
einen großen Tisch geschüttet, wor­
auf der Schmaus beginnt. Er sitzt 
im Wagen und sieht lachend zu, 
wie die Bürschlcin sich mit seinen 
Äpfeln die Wäijstchcn vbllschlagen. 
Da steckt doch seine Arbeit drin, er 
jpdoch gibt alles umsonst ab. 
Das kann ich nicht verstehen. Jede 
Arbeit ist doch ihres Lohnes wert!" 

Auf dem Heimweg fragte er, 
wann wir denn die Formalitäten 
für unsere Eheschließung erledi­
gen. Er hielt mein Einverständ­
nis bereits für selbstverständlich. 
Ich mußte ihn enttäuschen.. Als 
Grund gab ich vor, mein Gesund­
heitszustand erlaube es nicht, solch 
große Arbeit zu übernehmen. Er 
solle mir verzeihen, aber ich will 
nicht, daß er seine Tat bereut, 
wenn ich später die auf mich ge­
setzten Hoffnungen nicht rechtfer­
tigen kann.

An der nächsten Bushaltestelle 
ließ er mich aussleigen.

.Hat er nicht noen Geld für die 
vergeudete Zeit sowie den ver­
brauchten Benzin beansprucht?' 

.Hätte ich ihm etwas angeboten, 
wäre wahrscheinlich mein Geld da­
hin gewesen.’"

.Na, diese .Ehevcrmittlungschro- 
nik' ist ja gar! nicht so schön. 
Wir können uns ja auch über an­
dere Probleme unterhalten."

„Ja. die Hoiratsvermittlung durch 
die Zeitung ist eben eine verzwick­
te Sache. Im Dorf, wo jeder jeden 
kennt, taucht dieses Problem nicht 
oder nur in dem Fall auf, wenn 
gar kein passender Partner im Ort 
sich findet In der Stadt jedoch kann 
es leicht vorkommen, daß Leute, 
die zueinander passen, sich viel­
leicht auch gerne haben möchten, 
auf benachbarten Straßen wohnen, 
im Geschäft oder sonstwo mög­
licherweise mal in einer Schlange 
stehen und. doch nicht zusammen­
finden. Hier kann eine Vermitt­
lung sich bewähren. Mancherorts 
gibt es jetzt die sogenannten ,KI"bs 
der neuen Bekanntschaften'. Die 
muten mich mehr an..."

„Ach, AXartha! Ist es nic|pt schon 
an der Zeit, mit dem Versteckspie­
len aufzuhören?"

„Was meinen Sic?" Tiefe Röte 
übergoß ihr Gesicht.

„Ist doch klar! Ihre .Freundin’, 
das sind Sic selbst. Alles das ist 
Ihnen widerfahren, zum Teil viel­
leicht auch hinzugedichtet...“

„Gerade so wie bei Ihnen?" lach­
te sie jetzt.

' „Eben! War bei mir ja alles nur 
Theater, um derart einige Erkundi­
gungen einzuziehen. Und jetzt will 
ich Ihnen etwas gesteb.cn, Martha: 
Die Resultate der Erkundigungen 
haben in mir gewisse Erwartun­
gen geweckt. Ich glaube, wir könn­
ten zu einem Einverständnis kom­
men. Was meinen Sie dazu?"

„Ich möchte nicht übereilt han­
deln."

„Ich will auch nicht drängen. Wir 
lernen uns noch besser kepnen und 
treffen dann die endgültige Ent­
scheidung!“

„Das wäre annehmbar."
Bald danach fuhr Scholle junior 

mit Familie an seinen neuen Be­
stimmungsort. jmd Heinrich blich 
in der Wohnung.. . Nein, nein, er 
blieb nicht allein. Das konnte Mar­
tha keineswegs zulassen. Sie... Na. 
ja! Der geneigte Leser ratet sicher 
schon, was geschah.

So manch einer unserer — sonst 
lesefreudigen — Zeitgenossen winkt 
lässig, ja sogar verärgert ab. wenn 
er auf einen älteren Schriftsteller 
voriger Jahrhunderte verwiesen 
wird: So was Uraltes, Verstaubtes! 
Sollen die Literaturtheorctiker ihr 
Brot daran verdienen... Wenn schon 
Altertümliches, dann in moderner 
Aufmachung. unterhaltsam und 
packend, in der Art von Dumas und 
Druon. Und erst Poeten? Gott, wie 
langweilig...

Wir wollen uns jedoch mit solch 
einem ziemlich vergessenen deut­
schen Poeten des XVII. Jahrhun­
derts bekannt machen und seine 
Person und Dichtwerk ein bißchen 
unter die Lupe nehmen: Paul Fle­
ming (1609—1640), geboren in 
Hartenstein (Erzgebirge), gestorben 
in Hamburg. Einer der gefühls­
stärksten Lyriker seiner Zeit, ein 
Wegbereiter für J. Ch. Günther und 
Goethe, Meister des Sonetts. Grund 
für diese nähere Betrachtung bie­
tet uns die unlängst im Aufbau- 
Verlag, DDR, erschienene Größer­
zahlung von Uwe Berger „Das 
Verhängnis oder Die Liebe des 
Paul Fleming". Und noch mehr 
Grund die Tatsache, daß das Le­
ben und Dichten Flemings unmit­
telbaren Bezug auf Rußland hat 
und eine Brücke der Freundschaft 
zwischen dem deutschen und dem 
russichcn Volke schlägt.

Uwe Berger entwirft uns ein 
ergreifendes Lebensbild des Dich­
ters in seinem durch den 30jähri- 
gen Krieg zerrissenen und verwü­
steten Vaterland — in der damals 
noch unter schwedischer Herrschaft 
stehenden Ostseeprovinz Estland, in 
den Weiten Rußlands und im fer­
nen Persien. Aber schön der Rei­
he nach.

Schon früh nahm Fleming zu 
den wechselnden Ereignissen des 
Krieges in seinen Gedichten Stel­
lung, in denen er die Sprache des 
aufrechten Patrioten redet. 1628 
begann er in Leipzig das Studium 
der Medizin, blieb aber zugleich 
der Dichtkunst treu, indem er sich 
afs Schüler von Martin Opitz ver­
stand. den er im weiteren erheb­
lich überflügelte. Zunächst schrieb 
Fleming jedoch lateinische Ge­
dichte und erlangte 1631 die Wür­
de eines kaiserlichen Pocta laurea- 
tus. Der Krieg vereitelte den Ab­
schluß seines medizinischen Studi­
ums. Da nahm sein Leben eine 
ehtschcidende Wendung: Der be­
kannte Wissenschaftler Adam Olea- 
rius schlug ihm vor, an der bald 
berühmt gewordenen holsteinisch­
persischen Gesandtschaftsreise teil- 
zuhchmen, und Fleming stimmte 
freudig zu Diese Reise, deren aus­
führliche und vielgelcsenc Be­
schreibung Olearius 1647 veröffenb 
licht hat. sollte den ganzen Rest 
seines Lebens und Dichtens bestim­
men.

Herzog Friedrich III. von Hol- 
stcin-Gottorp. der sich aus den 
Wirren des Krieges herauszuhalten 
verstand, versuchte, den Seiden­
handel mit Persien auf dem Land­
wege in Gang zu bringen und so 
seine wirtschaftliche Lage zu ver­
bessern. Das war ein sehr schwieri­
ges, gewagtes Unternehmen. das 
seinen Zweck schließlich doch ver­
fehlte.

Uwe Berger
Das Verhängnis
oder Die Liebe 
des Paul I iem ing

ist. Trotzdem gibt ihm letztere das 
Versprechen, auf ihn zu warten.

1m März 1636 war die neue Ge­
sandtschaft von Reval aus zum 
zweitenmal nach Moskau aufgebro­
chen. Für die lange Wolgafahrt 
nach Persien sollte erst ein Schiff 
gebaut werden. Es bekam den Na­
men des Herzogs von Holstein-Got- 
torp „Friedrich". Aus dieser Zeit 
stammen Flemings Sonette „Er re­
det die Stadt Moskaw an. als er ih­
re vergüteten Türme von fernen 
sähe", „An die große Stadt Mos­
kaw. als er schiede“ und „An den 
Fluß Moskaw". Dabei verspricht er: 
....komm ich mit Glücke wieder, so 
will ich deinen Preis erhöhn durch 
stärkere Lieder, daß deiner Wogen 
Schall auch hören soll mein Rhein!"
Ilm Juni wird dann die Reise an­

getreten. Die auf dem großen Strom 
vorüberfliehenden Erscheinungen 
feierte Fleming in seinen weiteren 
Gedichten: „An die Wolge zu Nie­
sen“ (Nishni. Nishni Nowgorod). 
„Uber den Zusammenfluß der Wol- 
gen und Kamen. 20 Werste unter 
Samaren“, „Auf den Kosakenberg', 
„Über die Pfirschen (Pfirsiche) von 
Astrachan“ und anderen. Die Wol- 
gaulcr boten den Reisenden immer 
neue anmutige Bilder dar:

„Samara tanzt' uns nach mit 
ihrem reinen Flusse;

Saratof, etwas ab, das stund auf 
einem Fuße, 

sah uns von vornen zu; Sariza 
sung uns an;

das neue Nowgorod war 
freundlich mit uns dran.

der strenge Zefremiss* und freche
• Morduine 

lief um die Ufer her, nicht halb 
so wild und kühne, 

wârf Pfeil und Bogen hin. und 
neigte seine Brust: 

so hatt' auch kein Kosak an uns 
zu setzen Lust. 

Wir kamen unversehrt an 
Astrachan, das schöne, 

das, absobald cs (ins mit 
trefflichem Gctöne 

vor seinen Mauern hört, aus 
Haus und Toren lief, 

und überlaut: .Glück auf!* in 
unsre Salven rief..."

Es zerfiel in zwei große Reisen, 
da zunächst in Moskau die Geneh­
migung zur Durchreise durch Ruß­
land cingeholt werden mußte. Dann 
ging die Gesandtschaft nach etwa 
anderthalb Jahren nach Gottorp zu­
rück, und ein Teil ihrer Mitglieder 
blieb in dem damals vorwiegend 
deutschen Reval, dem jetzigen Tal­
linn. um hier auf die Reise nach 
Persien zu "warten. Auf der Reise 
nach Reval hält sich Fleming in 
Nowgorod auf und erlebt mit wa­
chen Augen diese alte russische 
Stadt und das Leben ijircr Bewoh­
ner. was er interessant in’ seinem 
großen Gedicht „In Groß-Neugart 
der Reußen 1634“ beschreibt. Da 
findet er — im Gegensatz zu sei 
ner vom Kriege zerrütteten Heimat 
— geordnete Verhältnisse. „Drei-, 
viermal mehr als wohl dem Vol­
ke. das so lebet! Es kann nicht 
elend sein, weil nichts denn Ruhe 
schwebet um seine Häuser her. Die 
treue Sicherheit verwacht sic Nacht 
und Tag.." lauten die Schlußzci- 
len des Gedichts.

In Reval findet pr gebildete, sym­
pathische Zeitgenossen, von denen 
manche für die Gleichberechtigung 
der unterdrückten Esten und für den 
freien Gebrauch ihrer Sprache ein­
treten. Die leidenschaftliche Be­
regnung mit Elsabc Niehusen. der 
Tochter eines reichen deutschen 
Kaufmanns, war entscheidend für 
seine dichterische. aber auch 
menschliche Entwicklung. Nach an­
fänglicher Zurückhaltung schenkte 
ihm Elsabc zwar ihre volle Gegen­
liebe. konnte aber seiner Teilnahme 
an der Reise nach Persien nicht 
zustimmen. Die jüngste Schwester 
Elsabes. Anna, faßt ebenfalls eine 
tiefe Zuneigung für den Dichter. 
In ihrer Aufgeschlossenheit und 
Natürlichkeit ist sic ihm viel we­
sensverwandter als ihre recht sprö­
de ältere Schwester. Uwe Berger 
gibt seiner dichterischen Phantasie 
freien Lauf, indem er Fleming bei 
der Dicnstmagd Kaddy das finden 
läßt, was Elsabc ihm verweigert. 
Fleming erkennt dabei den hohen 
menschlichen Wert dieses „unfreien 
Mädchens gegenüber Elsabc, die 
stark im Standesdünkel befangen

In Astrachan wird für etwa ei­
nen Monat Halt gemacht. Uwe Ber­
ger läßt Fleming hier der schönen 
Russin Katja begegnen. Beide er­
glühen in Liebe zueinander. Aber 
Fleming ist keine Stetigkeit bc- 
schicden: Schon eilt die „Friedrich" 
auf dem Kaspischen Meer Persien 
entgegen. Während eines starken 
Sturms wird das arg mitgenomme­
ne Schiff verlassen: cs strandet, 
nachdem man mit Mühe und Not 
an Land gegangen ist. Zu Pferd 
geht cs dann vor. Derbent nach 
Schemacha; man trifft schließlich 
in Isfahan ein. der Residenz des 
persischen Schahs, nachdem man un­
terwegs viele Reisegenossen an 
Krankheiten verloren hat. Immer­
fort müssen alle unter der Despotie 
des rachedurstigen Leiters der Ge­
sandtschaft Bruggemann leiden.

Trotz seines Argwohns fand sich 
der Schah zu Scidcnlicfcrungen 
nach Holstein bereit. Jedoch der 
Herzog von Holstein war natürlich 
nicht fähig, den vereinbarten Han­
del zu realisieren. 1637 verließ die 
Gesandtschaft Isfahan und traf 
erst Anfang 1639 wieder in 
Moskau ein. In Astrachan sieht Paul 
Fleming seine russische Geliebte 
Katja wieder — schon verheiratet, 
aber innerlich ihm für immer zu­
getan. Er erfährt, daß er Vater ih­
res Kindes ist...

Schon in Persien erhält er Nach­
richt von Elsabes Verheiratung mit 
einem Dorpatcr Universitätsprofes­
sor. In Reval verlobte sich Fleming 
mit Elsabes jüngerer Schwester An­
na und reiste über Gottorp sofort 
nach Leiden, wo er 1640 den medi­
zinischen Doktorhut erwarb. Auf 
der Rückreise nach Reval. wo er 
heiraten und die Stelle eines Stadt- 
physikus antreten wollte, erkrankt 
er schwer und stirbt in Hamburg. 
Die vielen ungünstigen Umstände, 
die sein Leben und seine Liebe stets 
begleiteten, wurden ihm schließlich 
zum Verhängnis. Doch eine neue 
Wahrheit vom Menschen war von 
ihm in den Weiten Rußlands und 
Persiens gefunden und aufgeschric- 
bcn.

Peter SCHIERLING

gesteb.cn
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Briefe an die
Treuudschaft

Die Lebensregel 
eines 
Mechanisators

Berthold Becker, Mechanisator 
aus dem Kolchos „Krasny Dosor", 
beginnt seinen Arbeitstag sehr früh. 
Von klein auf versteht er es, seine 
Zeit gut zu nutzen — dazu hat ihn 
stets sein Vater angchalten. Noch 
heute sind ihm Vaters Worte frisch 
im Gedächtnis: „Was du heute
kannst besorgen, das verschiebe 
nicht huf morgen." Das Gebot des 
Vaters ist für Berthold zur 
bensnfgel geworden.

Berthold Becker war schon

Le-

__ ........_______   als 
Kind in die Technik verliebt, und 
das bestimmte seinen Lebensweg. 
Seit 1954 übt er den Mechanisato­
renberuf aus. Nach den Ergebnis­
sen dès 8. Planjahrfünfts wurde er 
mit d?m Orden des Roten Arbeits­
banners ausgezeichnet und 1977 — 
mit dem Orden der Oktoberrevolu­
tion.

Im laufenden- Jahr hat der erfah­
rene Kombineführer 5 600 Deziton­
nen Getreide gedroschen — das ist 
eines der besten Ergebnisse im Kol­
chos. Gleich dem Vater arbeiten 
auch seine vier Söhne als Mechani­
satoren. Zur Zeit sind sie alle bei 
der Reparatur der Technik be­
schäftigt.

Jakow SEWASTJANOW 
Gebiet Semipalatinsk

Dorfbewohner

wehte an seiner Kombine das 
Fähnchen des Schrittmachers im 
sozialistischen Wettbewerb. Wla­
dimir ist Mitglied des Komsomol­
komitees des Sowchos und Abge­
ordnete des Rayonsowjets der 
Volksdeputlerten. 1981 wurde ihm 
der Traktor „Kirower" mit Na­
menszug überreicht. Für seine Lei­
stungen in der Arbeit wurde Wla­
dimir mit der Medaille „Für hel­
denmütige Arbeit" ausgezeichnet, 
und als Schrittmacher der Produk­
tion ist er mit einem Reisescheck 
in die Tschechoslowakei prämiert 
worden.

Der zweite Sohn, Friedrich, war 
in der Viehzucht tätig. Gegenwär­
tig studiert er an einem Veteri­
närmedizinischen Technikum, nach 
dessen Absolvierung er in den 
Sowchos zurückkehren wird.

Oskar Bohn ist zur Zeit beim 
Militär. Nach der Demobilisierung 
wird er als Viehzüchter oder Me­
chanisator arbeiten können je nach­
dem, wo Arbeiterhändc am nötig­
sten sein werden.

Der jüngste Sohn, Rudolf, ist der 
dritte Medianisator in der Fami­
lie Bohn. Er ist fleißig bei der Ar­
beit, besucht gleichzeitig 
Abendschule und bereitet sich 
Armeedienst vor.

So ist diese Arbeiterdynastie, die 
in unserem Dorf wohnhaft ist.

Iwan KOSTENKO 
Gebiet Zelinograd

Jetzt können 
die Eltern ruhig 
arbeiten

wirktUber 40 Jahre lebt und 
Ewald Bohn im-Dorf Petrowskojc. 
In vielen Berufen kennt er sich 
fachkundig aus und war schon als 
Viehzüchter und Feldarbeiter tä­
tig. Heutzutage ist er Schoberset­
zer. Mit Sachkenntnis gesetzte 
Heuschober oder Strohmieten blei­
ben lange Zeit erhalten, ohne daß 
das Futter an Qualität verliert. 
Von der selbstlosen Arbeit Ewald 
Bohns zeugen drei Rcgierungsaus- 
zeichnungen und das Abzeichen 
„Sieger im sozialistischen Wettbe­
werb'*.

Ich erzähle von diesem Men­
schen, dem Oberhaupt der Familie 
Bohn. Stammvater einer Arbei- 
tcrdynastic von Getreidebauern 
und Viehzüchtern, weil die Be- 
rufstäligkeitsdauer seines „Clans" 
im Sowchos „Petrowski“ schon 
über 90 Jahre beträgt.

Hilma Bohn ist in der Schwein­
farm beschäftigt. Sie ist Bestarbei­
terin der Produktion, Siegerin im 
sozialistischen Wettbewerb. Zusam­
men mit A. Block, ihrer Mitarbeite­
rin, pflegen sie 800 Ferkel im Alter 
von zwei bis vier Monaten, wonach 
sie zur Mast übergeben werden. 
Unter drei gleichartigen Farmen 
erzielen sie stets die besten Er­
gebnisse. Seit Jahresbeginn brin­
gen sie es täglich auf 303 Gramm 
Gewichtszunahme pro Kopf.

Der älteste Sohn, Wladimir, ist 
Mechanisator. Während der Ern- 
te-83 hat er auf seinem Mäh­
drescher die Schichtnorm ständig 
bis aufs Dreifache überboten. Im 
Laufe der ganzen Erntekampagne

Bereits 10 Jahre lang besteht in 
der Arbeitersiedlung der Martuker 
Rayonvereinigung „Goskomselchos- 
tcchnik^“ eine schöne Kinderkom­
bination. Sie trägt den klangvollen 
Namen „Solnyschko" und erfaßt mit 
vorschulischer Erziehung HO Dorf­
kinder.

Die hellen Räume sind mit be­
quemen Möbeln und Blumenstän­
dern ausgestattet, alles hier zeugt 
von einer vortrefflichen Sorge um 
die kleinen Bürger.

Die Eheleute Boris und Erna Pe­
ters haben insgesamt fünf Kinder; 
drei davon besuchen den Kinder­
garten. „Meine Frau und ich kön­
nen ruhig auf die Arbeit gehen, da 
wir wissen, daß unsere Kleinsten 
im Kindergarten gut gepflegt und 
betreut werden. Dabei lernen die 
Kinder auch etwas hinzu, so daß 
sic es dann in der Schule viel.leich­
ter haben, als diejenigen, die zu 
Hause erzogen werden."

Die Kinderkombination „Sol­
nyschko“ besieht aus drei Gebäu­
den. Zur Oktoberfeier haben die 
kleinsten Dorfbewohner noch ein 
viertes hinzubekommen. Jetzt ha­
ben die Erzieherinnen noch bessere 
Bedingungen für ihre Arbeit. Jeder 
Altersgruppe steht ein eigener 
Raum zur Verfügung. Außerdem 
gibt es hier Spiel- und Musikzim- 
nier. Auch den Hof haben die Bau­
arbeiter der Rayonvereinigung für 
die Kinder gut ausgestattet. Hier 
gibt es verschiedene Spiel- und 
Sporteinrichtungen für Freiübungen.

Das Kollektiv der Erzieher steht 
in gutem Ruf. Viel Mühe und 
schöpferisches Herangehen an ihre 
Arbeit bekundet die Erzieherin Va­
lentina Slastjonowa.

Alexander QUINDT
Gebiet Aktjubinsk

Verse am Wochenende

Die Antwort
Nun ist der strenge Urleilsspruch gefallen, 
den selbst die USA heraufbeschwört, 
und seine Worte ehern widerhallen 
auch in den Herzen, die sic frech betört,

getäuscht mit schlaucrdachten, dreisten Lügen 
von einer „Nachrüstung", die nötig sei, 
damit die Russen sich erschrocken fügen 
dem Pentagon-Kernwaffen-Drohgeschrei...

Wir hatten sic gewarnt, all die Strategen, 
des Wettrüstens ganz unzweideutig klar; 
Wir werden ohne Säumen allerwegen 
mit gleicher Kraft begegnen der Gefahr.

\ Wie könnten wir auch unbeachtet lassen 
den Neuraketenzaun vor unsrer Tür. 
mit nur minutenlangen Anflugstrassen 
und mit der Mehrkernköpfe Zielwahlkür?!
Schwer irren sich die Reagan-Generale, 
wenn sie da glauben, daß in Ubersee 
sie sicher sind in ihrer Mordzentralc, 
in ihrem tiefen Bunker-Separee.
...Aus küstennahen Meeren. Ozeanen. 
Raketen tauchen auf bei Nacht und Tag, 
um allvernichtend, ziclgenau zu ahnden 
den tückischen und jähen Angriffsschlag.
Noch läßt, ihr Herrn, das Unheil sich vermeiden, 
braucht die Raketen nur zurückzuziehen, 
die unsre großen Völker feindlich scheiden.
Dann braucht kein Mensch vor diesem Graus zu 

fliehn
und alle Welt darunter nicht zu leiden! 

Rudi RIFF

Im Kustanaier Pionierpalast be­
gann die Volksuniversität für die 
Lehrer der Stadt ihre Tätigkeit. Sie 
wurde vom Lektor der Abteilung 
für Agitation und Propaganda des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Kandidaten der Ge­
schichtswissenschaften, Woldemar 
Aumann eröffnet. Er hielt die Vor­
lesung „Einige Probleme der inter­
nationalen Lage und der Kampf 
der "KPdSU für den Frieden". Auf 
dem Prbgramm der Volksuniversi­
tät für die Lehrer stehen Vorlesun­
gen zu den aktuellsten Problemen 
des internationalen Lebens, der 
kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung, des ideologischen Kampfes.

Woldemar DIENER
Kustanai

Kulturleben der Republik

Jugendklub 
entstanden

Oberschüler von Aktjubinsk hat­
ten sich an diesem Tag im Film­
theater „Kasachstan“ zur ersten 
Sitzung des Klubs „Der junge Sol­
dat" versammelt, der auf Initiati­
ve des Stadtkomsomolkomitees und 
des DOSAAF-Komitees gegründet 
wurde. Sie werden sich die span­
nenden Berichte der Kriegs- und 
Arbeitsveteranen, der Offiziere der 
Sowjetarmee und der Partei- und 
Komsomolfunktionäre anhören. Fil­
me über die Massenheldentaten der 
Sowjetsoldaten im Großen Vater­
ländischen Krieg und über den heu­
tigen Tag der Sowjetarmee anse­
hen sowie an. Disputen und Konfe­
renzen teilnehmen.

Begegnung 
mit dem Akyn

Das Programm eines Laienkunst­
ausscheides, eines Festes oder eines 
Treffens der Sieger des sozialisti­
schen Wettbewerbs im Rayon 
Tschu, Gebiet Dshambul. kann man 
sich heute ohne den Liedern und 
Improvisationen auf der Dombra 
des Akyns und Auloklubleiters Ajas 
Betbajew kaum vorstellen. Die 
Dorfbewohner kennen und Heben 
seine Lieder über Lenin, die Partei, 
über das neue Leben der Viehzüch­
ter und Mechanisatoren.

Unlängst war der Akyn Gast der 
Hörer der Volksuniversität Kultur 
des Rayonkullurhausés.

Die Kunst dient 
dem Frieden

hatIm Gebiet Nordkasachstan 
das Festival des Volksschaffens zu 
Ehren des 40. Jahrestages des Sie­
ges des Sowjetvolkes im Großen 
Vaterländischen Krieg seinen Lauf 
durch die Städte und Dörfer be­
gonnen. Großen Anklang fand bei 
den Zuschauern des Gebietszen­
trums das Programm der Folklore­
gruppe des Lenin-Kolchos. zu der 
die alte Lehrerin S. P. Iljina, eine 
der besten Melkerinnen K. A. Baja­
nowa. die Kälberwärterin W. J. 
Chishenok und andere Dörfler ge; 
hören.

Pressedienst der „Freundschaft“

Die Gewerkschaftsbibliothek des Chemisch-Metallurgischen Werks uon 
htyschsk zählt 30000 Bände. Die meisten Leser- der Bibliothek sind die 
Hüttenwerker des Betriebs und ihre Kinder — die Schüler.

Im Bild: Bibliothekarin R7. Awdejewa leiht dem Brigadier der Appara­
tefahrer N. Kirjuschkin Bücher aus.

Foto: Wladislaw- Pawlunin

Hie Stadt wird 50
Im nächsten Jahr wird Karagan­

da ihren 50. 'Gründungstag bege­
hen. Aus einer kleinen Bergarbci- 
tersiedlung hat es sich zu einem 
der größten wissenschaftlichen, 
Kultur- und Industriezentren, zu 
der Kohlenmetropole Kasachstans 
entwickelt. Heute ist Karaganda 
die zweitgrößte Stadt der Republik.

Ihre Kulturanstalten rüsten schon 
jetzt zum Jubiläum. In den Kultur­
palästen und Klubs sowie in den 
Bibliotheken werden Ausstellungen 
und Expositionen veranstaltet, die 
den Entwicklungsweg der Industrie, 

Ider Kultur und der Wissenschaft 
in Karaganda vor Augen führen. 
Im Zentralen Ausstellungssaal kön-

nen sich die Einwohner des Ge­
bietszentrums und seine Gäste eine 
Porträtgalerie von Menschen anse­
hen, die an der Wiege der Stadt 
gestanden und ihre Geschichte mit­
gestaltet haben.

Die Gebietsabteilung der Unions­
gesellschaft „Snanije“ hat eine 
Vortragsreihe über die Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft von 
Karaganda vorbereitet. Vor den 
Werktätigen werden namhafte 

^Schriftsteller, Kunstschaf f e n d e, 
Journalisten und Propagandisten 
auftreten.

Dietrich SINNER

Karaganda

Wenn man die Sache richtig anpackt
Tm Sowchos „Thälmannski“ wird 

den sozialen Fragen und der bauli­
chen Einrichtung des Dorfes eine 
große Bedeutung beigemessen. Vor 
allem ist das die Verbesserung der 
Wohn- und Lebensverhältnisse. Im 
laufenden Jahr feierten bereits 18 
Familien Einzug in die neuen 
Wohnungen. Statt fünf wurden ih­
rer neun gebaut. Außerdem wird 
noch eine hinzukommen, der man 
zur Zeit den letzten Schliff gibt. 
Das Geleistete wiegt noch viel 
schwerer, wenn man bedenkt, daß 
der Sowchos noch im vorigen Jahr 
nicht imstande war, mehr als zwei 
Häuser zu bauen.

„Die Sachlage änderte sich, nach­
dem wir begriffen hatten, daß mit 
den Kräften des Bauabschnitts al­
lein das Tempo des Wohnungsbaus 
unmöglich zu beschleunigen ist".

sagte der Chefbaumeister des Sow­
chos Heinrich Leinweber. „Wir ha­
ben alle wohnungsbedürftigen Ar­
beiter versammelt und ihnen vor­
geschlagen, am Wohnungsbau un­
mittelbar teilzunehmen."

Dabei scheint alles einfach 
sein: Der Bau der Häuser sei Sa­
che der künftigen Bewohner allein. 
Jedoch ist das anders. Eine solche 
Organisation der Bauarbeiten 
anlaßt die Leitung und das 
Werkschaftskomitee, sich zu 
Wohnungsanträgen strenger 
verhalten. Das Ziel dabei war, 
Vertreter der Mangelberufe und die 
Jugend im Dorfe zu behalten. Es 
entstand die Notwendigkeit, einige 
Arbeiter aus anderen Abschnitten 
beim Bau einzusetzen. So haben 
Heinrich Heinz, Samuel Hammer, 
Woldemar und Heinrich Olt nach

zu

ver-
Ge- 
den 

zu 
die

Abschluß der Saat und bis zur 
Ernte beim Bau mitgeholfen. Aktiv 
beteiligten sich daran auch die 
Viehzüchter Alexander Sirolenko, 
Viktor Lautenschläger. Alexander 
Pick, die Fahrer Alexander Läuten- 
schläger, David Hergert, Konrad 
Schmer, Viktor Willnelm, Heinrich 
Merkel, Alexander Straub 
alle haben nachher neue 
gen bezogen.

Um in zwei bis drei Monaten so 
viele Wohnungen zu bauen, ist eine 
große Vorbercitungsarbeit notwen­
dig. Daher wurde die Arbeit des 
Sägegatters und der Tischlerei in 
zwei Schichten organisiert. Als 
Baumaterial hat man örtlichen Roh­
stoff verwendet, aus dem Stein­
blöcke und Lehmsteine gefertigt 
wurden. Dabei haben die Oberschü­
ler fleißig mitgeholfen.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Wie dr Jakob gscheit wore isch
Dr Jakob vun dr krum Gaß in 

unser Darf kummt do amol oweds 
harn un saat: „Tata, geb mer finf- 
hunnert Ruwl ich fahr fort in die 
Stadt fer immr."

Dr alt Heinrich, dem Jakob sei 
Vadr, hol d Brill vun dr Nas gnom- 
me, hot sei Soh vun dr Seit anguckt 
un gfrögt: „Was fer finfhunnert 
Ruwl willscht du hun un fer was, 
wennr dich froge darf?“

„Ich bin doch eier Soh, mer gehrt 
doch aach Aussteier, vum Haus, 
vun dr Werlschaft. Gebt mer finf­
hunnert Ruwl un weitr will ich nix, 
ich fahr in die Stadt un fang a 
neies Lewe an."

„Un was willscht du in dr Stadt 
tue?“

„Ich hab heit mei Bekannlr ge- 
troffc, dr hot in dr Stadt a Gscheft, 
wu er zwetnaia Foto fer die Leit 
macht. So schehn nehmtr die Leit 
ab uf dene Bildr, daß mr s Maul 
ufsperre tut vor Verwunnerung. 
Zeh Ruwl koscht so a Bild, er hot 
mer zwaa Bildr gezaagt, wie Arti- 
ste sin die Leit druff".

„Jakoß, laß dr mol sage...“
„Gebt mer Geld, mei Bekanntr 

lehrt mich so Dinger mache, er hot 
do große Erfahrung, un in zwaa— 
drei Joare haw ich aach n Sack 
voll Geld. Do im Darf stinken die 
Leit noch Mischt, un ich werd in dr 
Stadt owends im Restaran hucke, 
esse, un schene Musik here.“

Dieser freche Kater
Theos Leidenschaft ist seine Pfei­

fe aus hartem Edelholz. Die dauern­
de Qualmerei bereitete seinen Zim­
mer genossinn en jedoch manchen 
Arger. So rissen sie mal wieder die 
Fenster auf und, verschwanden für 
ein paar Minuten. Theo, nun allein, 
rauchte erst recht genüßlich. Und 
wenn er an seiner Piepe nutscht,

kann er nicht denken. So döste er 
gerade vor sich hin, als plötzlich 
der Hauskater Ali vorsichtig, aber 
dreist am Fenster auftauchte. Beide 
glotzten sich unbeweglich an — 
Theo und der Kater.

Theo hatte seine Frühstücksmilch 
am Fensterbord abgestellt. Ali be­
schnupperte die Flasche, Theo pack-

u. a. Sie 
Wohnun-

Dr alt Heinrich hot long. sei 
Jakob iwerrede welle, awr s isch nix 
rauskumme. Dr Jakob wollt mit 
Gwalt fort. In unser Sowchos hot 
dr Jakob schun manchr Arbeitsplatz 
gweckselt, hot sich owr uf aam 
Platz nit lang ufghalte, iwerall 
hot die Natschalstwo so wenig ge­
zahlt. Mit aam Wort, dr Jakob isch 
schrecklich faul gwest. hot awr 
gern a Gläsl getrunke un gern gut 
gesse.

Dr Jakob hot so lang rumoniert, 
bisr finfhunnert Ruwl gegriegt hot 
un fortgfahre isch.

S isch a Monet Vorgänge. Do 
kummt amol owends vun dr Arweit 
dr Heinrich harn un sieht, am Tisch

te die Wut. Was tun? Einen Schuh 
schmeißen? Zu umständlich: denn 
Ali beobachtete schlitzäugig jede 
Reaktion Theos. Das schlaue Biest 
würde bei der geringsten Bewegung 
gewarnt sein Blitzartig kam die 
Idee: die Pfeifel Und ebenso blitz­
artig schleuderte Theo sein Liebha­
berstück nach dem total überrasch­
ten Kader. Aber er traf nicht ihn, 
sondern seine Milchflasche. Die 
weiße Flüssigkeit ergoß sich vom

Unsere Anschrift: 
Kaâaxcicafl CCP, 473027, r. UcjiMHorpaa, 
JJ.OM COBetOB, 7-h 3TaÄ, ««PpoHHAtuatpT*.

5. Dezember

10. Dezember

Montag

Sonnabend

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Doku­
mentarfilm über Lehrmeister. 10.10 
Das Leben und die Abenteuer von 
vier Freunden. Spielfilm für Kinder. 
I. und 2. Teil. 11.15 Pianist Dang 
Thai Schon (Vietnam). 12.20 Au­
genscheinlich — un wahrscheinlich. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Unsere 
Leistungen. Dokumentarfilm. lß.lO 
Konzert sinfonischer Musik. 16.45 
Filmreportagc über Afghanistan. 
17.05 Schaffen der Jugend. 17.35 
Muttis Schule. 18.05 Rebellen und 
Polizisten. Premiere eines Doku­
mentarfilms über die Jugend der 
kapitalistischen Länder. 18.55 Fjo­
dor Tjutschew. Populärwissen­
schaftlicher Film zum 180. Geburts­
tag des Dichters. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Wie die Arbeit, so 
die Ehre. 20.00 Archiv des Todes. 
Premiere des fünfteiligen Fernseh­
spielfilms (DDR). 1. Teil. 21.30 
Zeit. 22.05 Uber das Schaffen des 
Schriftstellers S. Salygin. 23.10 
Heute in der Welt. 23.25 Intervisi­
onspokal in künstlerischer Gymna­
stik.

Darbietung der Laienkunstkollektive 
des Gebiets Magadan. 12.15 Doku­
mentarfilm. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme über sowjetische 
Lebensweise. 16.15 Konzert des Or­
chesters für Volksinstrumente der 
Musikfachschule Charkow. 16.40 
Russische Sprache. 17.15 Heute Und 
Morgen der Dörfer bei Moskau. 
17.4o Darbietung einer Folklore­
tanzgruppe des Großen Kinderchors 
des Zentralen Fernsehens und Uni­
onsrundfunks. 18.15 Volkskünstler 
der Lettischen SSR Rudolf Heimrat. 
Fernsehreportage. 18.45 Sport ak­
tuell. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Aus dem Leben der Wissenschaft. 
20.00 Archiv des Todes. Premiere 
des fünfteiligen Fernsehfilms. 5. 
Teil. 21.30 Zeit. 22.05 Was? Wo? 
Wann? Fernsehquiz. 23.35 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata. In Kasachisch. 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.35 Volkstalente. 21.20 Win­
ters im Ala-Tau. Filmskizze. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der 
Grimmige. Spielfilm. 23.40 Nach­
richten.

der Bauarbei- 
auch viel zu 
fügt Heinrich

Alma-Ala. In Kasachisch 20.20 
Informationsprogr a m m „Kasach­
stan". 20.35 Sport und Politik der 
USA. 21.10 „Junge Stimmen“. Kon­
zert. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Unterhaltung für alte 
Leute. Filmkomödie. 23.20 Nach­
richten.

Dienstag
6. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Beim 
Märchen zu Gast. Das Däumelin- 
chen. Zeichenfilm. 10.25 Archiv des 
Todes. Fünfteiliger Fernsehspiel- 

Tcil. 11.55 Sinfonie Nr. 3 
Theodorakis. 15.00 Nach- 

15.20 Dokumentarfilme. 
Deine Lenin-Bibliothek.

16.35

film. 1. 
von M. 
richten.
16.00
„Hauptaufgabe von heute“.
Es spielt das Ensemble von Soli­
sten des Orchesters des Boischoi- 
Theaters der UdSSR. 17.00 Lustige 
Starts. 17.45 Unsere Korresponden­
ten berichten. 18.15 Zum National­
feiertag Finnlands — dem Tag der 
Ausrufung der Unabhängigkeit. 
Programm des Fernsehens Finn­
lands.- 19.00 Konzert des Kinder­
chors „Glöckchen“ (Woronesh). 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Wenn 
du auf dem Lande lebst.. Fernsehre­
portage. 19.45 Archiv des Todes. 
Premiere des mehrteiligen Spiel­
films. 2. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 Mei­
ster der Künste. Volkskünstlerin 
der RSFSR L. Sucharcwskaja. 23.20 
Heute in der Welt. 23.35 Sportüber­
sicht der-Woche.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Buralti- 
nos-Ausstellung. 10.10 Archiv des 
Todes. Fünfteiliger - Fernsehfilm, 'ö. 
Teil. 11.40 50. Sportlotto-Ziehung.
11.50 Es spielt die Ver”ente Künst­
lerin der RSFSR O. Erdeli. 12.10 
Für euch, Eltern. 12.40 Unionsaus­
stellung der Bildhauerkunst. 13.00 
Das könnt ihr auch. 13.45 Konzert 
der ukrainischen Volksmusik. 1420 
Gemeinscha f t. Fernsehmagazin.
14.50 Dokumentarfilm. 15.00 Heule 
in der Welt. 15.15'Kurzfilme für 
Kinder. 16.05. Ansprache des politi­
schen Kommentators J. A. Letunow. 
16.35 Aus der Tierwelt. 17.35 Mei­
ster der Opernkunst. 18.30 Doku­
mentarfilm des Fernsehens Groß­
britanniens über die nuklearen Dok­
trinen der NATO. 19.40 Gutes Wet­
ter in der Stadt. Premiere der Fern­
sehaufführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Darbietung des Staatlichen Ge­
sangs- und Tapzensembles der Don- 
Kosaken. 23.00 JDokumentarfilme. 
23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch, 20.20 In­
formationsprogramm ..Kasachstan". 
20:35 Verpflichtung übernommen — 
was weiter? „Waggon im Hinter­
hof“. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 ' 
Alma-Ata. Ich garantiere das Le­
ben. Spielfilm. 23.30 Nachrichten.

Mittwoch
7. Dezember

„Das hohe Tempo 
ten hat uns aber 
schaffen gemacht", 
Leinweber hinzu. „Wenn ich früher 
meistens mir mit Brigadieren zu 
tun hatte, so kommt heute zu'mir 
jeder Bauarbeiter, der zugleich auch 
als Brigadier fungiert, und jeden 
muß man mit Baumaterialien ver­
sorgen. Dafür aber ' braucht man 
jetzt die Qualität der verrichteten 
Arbeit nicht zu kontrollieren, weil 
jeder für'sich baut.“

Nicht von ungefähr hat im Sow­
chos das neue Bauverfahren breite 
Unterstützung gefunden. Es sind 
bereits für das nächste Jahr 40 
neue Wohnungsbauverträge von den 
Dorfbewohnern abgeschlossen wor­
den.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­
trickfilme. 10.20 Archiv des Todes. 
Fünfteiliger Fernsehfilm. 2. Teil. 
12.00 Konzert aus Werken sowjeti­
scher Komponisten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Dokumentarfilm. 15.50 
K. Trenjow. Ljubow Jarowaja. 
16.45 Hornisten, meldet euch! 17.30 
Philosophie und Kultur. 18.15 In 
jeder Zeichnung — die Sonne. 18. >0 
Bildschirm versammelt Freunde 
(UdSSR—Finnland). 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Sieben Brüder. 
Zeichenfilm. 19.45 Archiv des To­
des. Premiere des mehrteiligen 
Spielfilms. 3. Teil. 21.30 Zeit. 22.00 
UEFA-Pokal in Fußball. Achtelfi­
nale. Spartak (Moskau) .— Sparta 
(Holland). 24.00 Heute in der Welt.

Alma-Ala. In Kasachisch. 
Informationsprogramm 
stau". 20.35 Gedichte von 
fin und A. Kadyrbajewa, 
singt die Volkskünstlerin
sachischen SSR Sara Tvnyschtygu- 
lcwa. 21.30 Moskau. Zeit. 22 05 
Alma-Ata. Die Heirat. Spielfilm. 
23.40 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 12.55 Sendeprogramm. 
13.00 Nachrichten. 13.05 Konzert 
der Kindcrlaienkunstkollektive, Ge­
biet Dshambul (kas.). 13.45 Zei­
chentrickfilme. 14.30 Aus der Vögel­
welt. (kas.). 14.55 Das Ehepaar Or­
low. Spielfilm, (kas.). 16.20 Doku­
mentarfilme. (kas.). In Kasachisch. 
17.10 öffentliche Sprechstunde über 
Rechtsfragen. 17.40 Shurekten kas- 
gaiyk. Uber die geistige Erziehung 
der Jugend. I8.3o Internationales 
Panorama. 19.05 Der Volkskompo­
nist Ykyias. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". In Rus­
sisch. 20.20 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.35 Konzert des 
Staatlichen Chors der Kasachischen 
SSR. 21.15 Im Land der blauen 
Fichten. Dokumentarfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.: Un­
vollendetes Musikstück für mecha­
nisches Klavier. Spielfilm. 23.50 
Nachrichten.

Sonntag
11. Dezember

20.20 
„Kasach- 
A. Kana- 
21.00 Es 
der Ka-

huckt sei Jakob un eßt so abetit- 
lich.

„Heilchr Gott, Jakob, 
kummsch du denn her?“ 
„Vun dart kumm ich her.“

„Wie denn vun dart? Du lebscht 
doch in dr Stadt, verdienscht viel 
Geld?“

„A Dulle verdien ich viel."
„Wie denn a Dulle? Du hascht 

doch bald viel Geld, dei Bekanntr 
hot große Erfahrung wie du sagst.“

„Jetz,' Tata, ischs umgekehrt, mei 
Bekanntr hot Geld, un" * ’ ’ 
große Erfahrung."

Ja, ihr Leit, dr Jakob 
Erfahrung. Er schafft 
Sowchos wie alle Leit, klage kann 
mer nit. Ich glaab, die junge Leit 
missen doch öfter aach uf die Alte 
here, des isch nit schlecht. Sin ihr 
einverstanne?

Oskar GOLDADE

wu

ich hab

hot jetz 
in unser

Fcnsterbrctt ins Zimmer, und zwi­
schen den Scherben lag die edle 
Pfeife — zerbrochen.

Der Zorn stand Theo im Gesicht, 
als seine Kolleginnen hereinkamen 
und fassungslos ihre Köpfe schüt­
telten. Nur die kesse Petra sagte: 
„Das ist gut so, Theolein. daß du 
den stinkenden Knösel wegwirfst. 
Aber mußtest du unbedingt nach 
der Milchflasche zielen?"

Wolfgang SCHOTT

Donnerstag
8. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Horni­
sten, meldet euch! 10.25 Archiv des 
Todes. Fünfteiliger Fernsehfilm. 3. 
Teil. 12.05 Klub der Reisenden. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilm. 15.50 Musiksendung für 
Jugend. 18.15 Schachschule. 18.45 
Leninsche Universität der Millio­
nen. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Volksweisen. 19.45 Archiv des To­
des. Premiere des fünfteiligen Fern­
sehfilms. 4. Teil. 21..30 Zeit. 22.05 
Dokumentarfilm. 23.00 Heute in der 
Welt. 23.15 Darbietung der Ballett­
künstler.

Alma-Ata. In Russisch. 20.20 In­
formationsprogramm „Kasachstan“. 
20.35 öffentliche Sprechstunde über 
Rechtsfragen. 21.05 Es singt die 
Preisträgerin des Unionswettbe­
werbs Nagima Jeskalijewa. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Der 
Amphibienmensch. Spielfilm. 23.40 
Nachrichten.

9. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Lustige
Starts. 10.05 Archiv des Todes. Fünf­
teiliger Fernsehfilm. 4. Teil. 11.50
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Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Sendung 
aus Petrosawodsk. 10.05 Der Wek- 
ker. 10.35 Ich diene der Sowjetuni­
on. 11,35 Gesundheit. 12.20 Musik­
programm der Morgenpost. 12.50 
Begegnungen in der Sowjetunion. 
13.05 Sendung fürs Dorf. 14.05 Mu­
sikkiosk. 14.35 Eine Dummheit 
macht auch der Gescheiteste. Fern­
sehaufführung. 17.20 Wunschkon­
zert. 18.05 Zeichentrickfilm. 18.30 
Internationales Panorama. ,19.15 
Darbietung des Orchesters der Zim­
belspieler aus dem'Kulturpalast des 
Ministeriums für Berufsausbildung 
der Belorussischen SSR. 19.25 Klub 
der Reisenden. 20.25 Die Zauber­
kraft. Femsehsnielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Der Frieden und die Jugend. 
22.40 Darbietungen der Künstler 
der Wiener Operette. 23.25 Doku­
mentarfilm. 23.45 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 „Rauan“. Treffen der Schu­
ir r mit Mitglied der Akademie der 

Wissenschaften der Kasachischen 
SSR S. Simanow (kas.). 11.50 Zei­
chentrickfilm. 12.20 Wir werden in 
die Schule gehen. Programm für 
Kleine. 12.50 Spielfilm für Kinder. 
Die geschickte Marja (russ.). 14.39 
Abenteuer in Verscstadt. Die Zeit­
maschine. (russ.). 14.55 Das Glück 
einer großen Familie. Sendung des 
Fernsehstudios Dsheskasgan. (kas.) 
15.20 Rot. gelb,-grün. 5. Sendung 
(russ,). In Russisch. 16.20 Premie­
re des „Kasachtelefilm“. Sendung 
des Fernsehstudios Ust-Kameno- 
gorsk. 17.20 Das geht uns nicht an. 
Spielfilm. 18.55 Konzert des Staat­
lichen Akademischen Orchesters 
russischer Volksinstrumente „Ossi­
pow“. In Kasachisch. 19.50 Shady- 
ra. Musikalisches Unterhaltungs­
programm. 21.00 Terme. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 A/ma-Afa. Doktor 
der medizinischen Wissenschaften, 
Professor I. Karakulow bei uns zu 
Gast.
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